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Das rote Geſpenſt.
Die Junker machen alle erdenklichen Anſtrengungen, um

die Regierung zu einer „Aktion“ gegen die
z treiben. Sie malen unabläſſig das rote Geſpenſt an die

and und behaupten, wir ſtänden in Deutſchland „am
Vorabend einer großen blutigen Revolution
Der Abgeordnete v. Kardorff, ein allerdings ziemlich ver
brauchtes Sprachrohr des Junkertums, hat erſt jüngſt im
Reichstage geſagt, die heutigen Zuſtände in Deutſchland ſeien
genau ſo wie diejenigen in Frankreich kurz vor 1789. Nicht
etwa, weil wir den greiſenhaften Redensarten des Herrn
v. Kardorff eine beſondere Bedeutung beilegen, ſondern weil
die von ihm aufgeſtellte Behauptung in Rede und Schrift
unzählige Male auch ſonſt auftauchte wir erinnern an
den Scharfmacher Stumm gehen wir näher auf die
ſein ein.

er 1895 mit 1789 vergleicht und dabei wirklich einfrappante Aehnlichkeit finden will, dem iſt ezitwever

Deutſchland von 1895 oder das Frankreich von 1789 ein
böhmiſches Dorf. Man darf aber annehmen, daß abſichtlich
übertrieben wird, um das Spießbürgertum zu erſchrecken
und für eine Gewaltpolitik gegen die Sozialdemokratie em-
pfänglich zu machen. Man kann nicht oft genug daran er
innern, daß die Nordd. Allg. Ztg. 1878 das Rezept ver
raten hat, nach dem hier gearbeitet wird. Damals ſchrieb
das offiziöſe Blatt: „Dem liberalen Philiſter muß der rote
Lappen ſo lange vor der Naſe hin und hergeſchwenkt
werden, bis er glaubt, es ſei der Feuerſchein der
brennenden Städte.“

Wer ſich bisher über die Junkertaktik noch nicht klar war,
der muß durch dieſen Spruch vollkommen erleuchtet werden.

Wie Herr von Kardorff mit der Wahrheit umſpringt, geht
daraus hervor, daß er behauptete, die Sozialdemokratie er-
hebe m en W e jährlich“'. Das wagt
man zu ſagen angeſichts der Thatſache ie Jkratiſhe Parteien älljährti ehe an ahnen
herausgiebt, die jedermann zugänglich iſt. Aus vem Brrichi
des Vorſtandes auf dem Breslauer Kongreß, deſſen Proto-
koll Herr von Kardorff für 50 Pfg. ſich anſchaffen kann,

hervor, daß die Parteieinnahmen aus Beiträgen,
nternehmungen, Zinſen c. ſich in der Zeit vom 10. Okt.

1894 bis 31. Auguſt 1895 auf 247 450.50 M. belaufen.
Daraus macht Herr von Kardorff 5 Millionen Wer ſo
mit erdichteten Millionen um ſich wirft, dem kann es auch
nicht darauf ankommen, eine „blutige Revolution“ aus dem
Aermel zu ſchütteln. Wenn nur die Spießbürger dabei eine
Gänſehaut bekommen!

Wenn die Verhältniſſe in Deutſchland ſo auf die Spitze
getrieben wären, daß eine „große blutige Revolution“ bevor-
ſtände, ſo könnte und brauchte die Sozialdemokratie dieſe
Revolution nicht zu „machen“, denn ſie käme gleich einem
Naturereignis von jelbſt. Noch weniger könnten Polizei
maßregeln, wie ſie Herr von Kardorff will, eine ſolche Kata
ſtrophe aufhalten, denn dann wäre es längſt zu ſpät.

m
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Sie führte ihn in den Ballſaal. Die Dekoration war dieſelbe
geblieben: die beiden Guirlanden trugen in der Mitte die Krone
aus bunten Papierblumen, und auf vergoldeten Pappſchildern
ſtanden rings an der Wand die Namen der Heiligen. Man hatte
die Tribüne der Muſikanten aus ihrer Ecke entfernt, einen Tiſch
und drei Stühle dorthin Kr für das Bureau, und davor liefen
ſchräg über den Saal Reihen von Bänken bis zum entgegen
geſeßten Winkel.

„Vortrefflich!“ erklärte Stephan.
„ünd wiſſen Sie, Sie ſind hier ganz bei ſich zu Hauſe ſprechen

Sie, ſo viel und ſo lang Sie wollen. Wenn Gendarmen kommen
ich ſtehe Wacht und laſſe niemanden herein.“Trotz ine Sorgen mußte er lächeln, ſo ungeheuer kam ihm

die energiſche Wrgn mit ihrem koloſſalen Umfang vor.
Da traten Raſſeneur und Souvarine ein, und er bewillkommte

ſie, während die Wirtin ſich entfernte. Souvarine der die Nacht
über im Voreux gearbeitet hatte, denn die Maſchiniſten feierten
nicht, war nur aus Neugierde gekommen. Raſſeneur ſchien ſeit
zwei Tagen verlegen, und ſein breites fettes Geſicht hatte das ge
mütliche Lächeln verloren.

„Pluchart iſt noch nicht da!“ rief Stephan
Raſſeneur wendete ſich ab und murmelte zwiſchen den Zähnen
„Das wundert mich nicht, ich erwarte ihn nicht mehr.
„Wieſo?“Er drehte ſich entſchloſſen um, blickte den jungen Mann gerade

an und antwortete.„Weil auch ich ihm einen Brief geſchrieben habe, wenn Du es
wiſſen willſt, und zwar einen Brief, in welchem ich ihn gebeten
habe nicht zu kommen awohl! Ich bin der Meinung,
daß wir unſere Sache ſelbſt ausfechten ſollen ohne uns an Fremde

u wenden.“ hStephan zitterte vor Zorn, und, dem Andern feſt in das Auge
u d te er e bebe r W than

„Das haſt Du gethan as haſt Du ge t„Ja, das hab' 4 gethan! Und doch weißt Du daß ich Ver
trauen in Pluchart ſetze, der ein ſchlauer Patron iſt und ein tüch-
tiger Kerl, mit dem man etwas machen kann Aber, ſiehſt
Du, ich huſte auf Eure Jdeen, Politik, Regierung all das g.
ich huſte darauf! Was ich will, iſt, daß der Bergarbeiter beſſer

nen

n. e n
Sonntag den 15. Dezember 1895.

Aber es iſt nur eine dreiſte Erdichtung, daß wir am Vor-
abend eines ſolchen Ereigniſſes uns befinden, und unſere

behandelt werde.

Zuſtände von heute ſind auch nicht gleich denen von 1789.
Für einen Geſchichtskenner haben wir Herrn von Kardorff
freilich nie gehalten es müßte denn ſein, daß er in der Ge
ſchichte oer Zölle und Liebesgaben, die ſeine Kaſte ſeit 1879
in ſteigendem Maße eingeſtrichen hat, ſehr bewandert iſt.

Die feudale Welt, welche durch die franzöſiſche Revolution
zertrümmert wurde, war himmelweit verſchieden von unſeren
heutigen Zuſtänden. Von einem Großbetrieb wie heute gab
es nur Anfänge, die Zwergwirtſchaft war vorherrſchend.
Das Feudalſyſtem war von einer chineſiſchen Starrheit und
ſollte die mittelalterliche Verknöcherung verewigen, wie denn
auch die Menſchen durch ſtrenge Satzungen in Kaſten ab- eine Aktion mit Barrikaden und Heugabeln, ſondern die Auf
gegliedert waren. Vom Grundbeſitz gehörte ein Drittel dem
Adel, ein Drittel der Geiſtlichkeit, nur ein Drittel dem Land
volke, welches nicht nur die Güter der herrſchenden Klaſſen
zu bebauen und letztere durch Abgaben zu ernähren, ſondern
auch den weitaus größten Teil der Staatslaſten zu tragen
hatte. Das Landvolk war längſt in die Gleichgiltigkeit des
übermenſchlichen Elends verſunken. Ein gebildeles und zum
großen Teil wohnendes Bürgertum aber konnte den Druck
eines abſolutiſtiſchen Regierungsſyſtems nicht länger ertragen nicht belehren; dieſe Leute werden nach wie vor das rote
es beſaß auch alle Mittel, um ſich zur herrſchenden Klaſſe
zu machen, Bildung und Kapital, und es barg in ſeinem
Schoße die künftigen Staatsmänner und Feldherren der
Revolution. Die durch die Verſchwendung des Hofes ver-
urſachte Finanzklemme fachte eine revolutionäre Bewegung
an und der Baſtillenſturm, ein an ſich verhältnismäßig
unbedeutendes Ereignis, ward ein Alarmſignal zur Befreiung
des Bürgertums. Die Bauern erwachten, wenigſtens zum
Teil, aus ihrer Apathie und behandelten die Feudalherren
nunmehr ſo brutal, wie ſie von ihnen behandelt worden waren. bewußte Proletariat auf Jrrwege zu locken.
Eilig ſchaffte man die Feudalrechte ab; die bürgerliche Ge
ſellſchaft war da. Die Welt war erſchloſſen für den modernen

r
nd un vergfelche mern die kapitaliſtiſi v h von dent v r nichts tſich von der chineſiſchen U bei ut, bie vor noch wenig

mehr als hundert Jahren Füanlteic, im Banne hielt. Der

moderne Kapitalismus iſt unendlich beweglicher und vielge-
ſtaltiger, er iſt ein Apparat, der niemals zur Ruhe kommen
kann, während Frankreich damals ganz weſentlich ein Acker-
bauſtaat war. Jn der Revolution wurden die Güter der
Kirche und der Emigranten eingezogen und an freie Eigen-
tümer gegeben. Dieſer Umſchwung ward auf dem Wege
der Gewalt angebahnt und durch eine entſprechende Geſetz
gebung vervollſtändigt. Heute aber liegt die Sache ganz
anders. Die ſozialen Strömungen können in der Gewalt
nicht jenes Allheilmittel erblicken, wie es manche Revolutio-
näre jener Zeit ihaten; ſo hat z. B. ſeinerzeit ganz richtig
der St. Gallener ſozialdemokratiſche Kongreß gegenüber den
Anarchiſten betont, daß dieſe Partei die Rolle der Gewalt
in der Geſchichte gröblich verkennt, daß dieſe Rolle weit
mehr eine reaktionäre als eine revolutionäre

Jch habe zwanzig Jahre unten gearbeitet und
ſo viel Elend und müde Qual geſchwitzt, daß ich mir geſchworen
habe, dafür zu wirken, daß die armen Kerle, die noch darin ar-
beiten, es beſſer haben ſollen. Aber mit Euren Geſchichten, das
weiß ich, erreicht Jhr nicht das Geringſte; im Gegenteil, Jhr ver-
ſchlimmert das Los des Arbeiters Wenn ihn der Hunger
zwingen wird, wieder einzufahren, wird's ihm noch ſchlechter
gehen. Wie man einen fortgelaufenen Hund, der in ſeine Hütte
zurückkommt, mit Schlägen empfängt, gerade ſo wird Euch die
Kompagnie willkommen heißen. Und das will ich verhüten,
verſtehſt Du

Er ſprach laut, ſtand kerzengerade mit vorgeſtrecktem Bauch aufſeinen gedrungenen Beinen; ein gerader, anſtändiger und prak-

tiſcher Sinn bekannte ſich deutlich in den klaren Worten, welche
ohne Anſtrengung von ſeinen Lippen floſſen Sei es nicht thöricht,
u vermeinen, daß man mit einem Schlage alles Beſtehende um-ſioßen, den Arbeiter auf den Platz des Herrn ſtellen und das

Geld teilen könne, wie man einen Apfel teilt? Tauſende von
Jahren vielleicht werden vergehen, ehe ſich dieſe Träume reali
ſieren. Man möge ihm doch Ruhe geben mit den Wunderthaten!
Das Geſcheiteſte, wenn man ſich nicht die Naſe zerſtoßen wolle,
ſei, gerade vorwärts marſchieren, mögliche Reformen verlangen
und ſich bei jeder Gelegenheit mühen, das Los des Arbeiters in
den Grenzen des Erreichbaren zu verbeſſern.

Er ſei überzeugt, wenn man ihm die Sache übertrage, würde es
ihm gewiß gelingen, die Kompagnie zur Bewilligung günſtigerer
Bedingungen zu beſtimmen aber alles werde der Teufel holen,
wenn ſie mit ihrer Hartköpfigkeit die Reform ertrotzen wollten.

Stephan, dem die Entrüſtung die Zunge band, hatte ihn reden
(aſſen, endlich rief er:

„Aber, Meanſſ haſt denn Du kein Blut in den Adern?“
Er hatte Luſt, ihn zu ohrfeigen, und, um dieſer Verſuchung zuwiderſtehen, Bicchmaß er mit grr gen Schritten den Saal, ſeinen

Zorn an den Bänken auslaſſend, an denen er vorüber mußte.
„Schließt wenigſtens die Thür“,

braucht Euch niemand zu hören.“
Und nachdem er ſelbſt ſie geſchloſſen, ſetzte er ſich auf einen

der Stühle neben dem Tiſche, rollte eine und betrachtete
die beiden mit ſeinem ruhigen und feinen Blick, während ein kaum
merkbares Lächeln ſeine Lippen ſpitzte.

„Wenn Du zorni wirſt, machſt Du nichts beſſer,“ fuhr Raſſe-neur fort. „Jch hatte erſt geglaubt, daß Du ein vernünftiger
Mann ſeieſt. Venn es war ganz richtig, daß Du den Kameraden

Ruhe gepredigt und ſie geheißen haſt, zu Hauſe zu bleiben und

ermahnte Souvarine. „Es

e

Motto: Für Wahrheit und Recht.
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iſt. Heute ſpinnt ſich inmitten des kapitaliſtitionsgetriebes ſelbſt jener Prozeß ab, ver re Sige ne

enteignet; die Kapitaliſten ſelbſt berauben ſich ihres Eigen-
tums gegenſeitig; der Große zieht den Beſitz des Kleinen
an ſich. Auf ſolch unſicherer Grundlage kann die kapita-
liſtiſche Produktion nicht auf die Dauer beſtehen ſie muß in
ſich ſelbſt zuſammenfallen; ſie wird, auf einer gewiſſen Stufe
angelangt, kulturwidrig und darum unfähig zum Weiter-
beſtehen. Die alten Klaſſen mit ihren überlebten Anſchau-
ungen und Gewohnheiten ſind nicht im ſtande, die Produk-
tion neu zu organiſieren, und dieſe Aufgabe fällt dann von
ſelbſt dem Sozialismus zu.

Das was man heute ſoziale Revolution nennt, iſt nicht

ſaugung des kleinen Beſitzes durch den großen, und dieRevolution vollzieht ſich ſchon lange mit der ehe

keit eines Naturprozeſſes. Darum genügt uns der Kampf
mit dem Wahlrecht und mit der Propaganda in Rede und
Schrift, und wir werden nicht ſo thöricht ſein, mit dem
Militärapparat der herrſchenden Klaſſen anzubinden.

Das iſt der Unterſchied von heute und 1789.
Wir wollen natürlich die Herren Kardorff und Genoſſen

Geſpenſt an die Wand malen. Nur ſollen dieſe Herren
nicht glauben, daß ihre „patriotiſchen“ Phraſen von irgend
einem vernünftigen Menſchen ernſt genommen werden. Wenn
ſie das Wort „Vaterland“ ausſprechen, ſo heißt das ſo
viel wie Grundrente, und wenn ſie von „idealen
Gütern“ ſprechen, ſo heißt das ſo viel wie hohe Ge
treidepreiſe.

Die Herren mögen alſo nach Herzensluſt den „roten
Lappen“ ſchwenken, es wird ihnen nicht gelingen, das klaſſen

Wird die Zeit
gekommen ſein, daß die kapitaliſtiſche Welt in krampfhafte
Todeszuckungen verfällt, ſo wird die Sozialdemokratie die
Rolle des Arztes übernehmen, der den Tobſüchtigen zur Ruhe

bringt. Weiter nichts. e
Sagesge leichte

Für BVeſeitigung des beſtehenden Reichstags-
Wahlrechts ſprach fich, nach einem Referate des ehe-
maligen Reichstagsabgeordneten Dr. Böttcher, der national
liberale Provinzialverein für Schleswig Holſtein aus. Der
Redner ſuchte noch Unterſtützung anderer Parteien, da er
dieſen reaktionären Schritt von einer Partei unternommen
für zu gefährlich erklärte. Dieſe, dem S 8 des preußi-
ſchen Vereinsgeſetzes zuwiderlaufende Verſammlung wurde
von einem Landgerichtsrat und Landtagsabgeordneten geleitet.

Zum Sturz Köllers ſchreibt man dem Hamb. Echo
aus Süddeutſchland: Geſtern rot, heute tot. Geſtern noch
die ſtarke doriſche Säule des Septemberkurſes, heute ge-
borſten, zerbrochen, zerſchmettert. Wie den Geßler traf ihn
der Pfeil in demſelben Augenblick, wo er gegen uns nach
den Worten verfuhr:

d

mwWWmwww--nicht in die Wirtshäuſer zu laufen, mit einem Wort, daß Du

e

e

Deinen Einfluß benutzt haſt, um die Ordnung aufrecht zu er
halten. Aber jetzt willſt Du ſie plötzlich in die Souce hinein-
ziehen

Stephan ſchritt immer noch auf und ab, und jedesmal, wenn
er zu Raſſeneur zurückkam packte er ihn bei den Schultern, rüttelte
ihn und ſchrie ihm ſeine Antworten ins Geſicht.

„Zum Teufel, ja, ich habe W geſagt, daß ſie ſich ſtill ver-
halten und ich rate ihnen noch heute, ſich nicht zu rühren. Aber
man muß uns nicht bis aufs äußerſte treiben! Wenn Du
kalt bei der Sache bleiben kannſt, um ſo beſſer für Dich. Aber

es giebt Stunden, wo ich meine, ich müſſe den Verſtand ver-
ieren.“
Dies war ſeinerſeits ein Bekenntnis. Er lächelte heute über
ſeine früheren Jlluſionen, über ſein träumeriſches Hoffen auf Gerechtigkeit und Vrüderlichkeit Ach, wenn ſie darauf warten wollen,

da werden ſie bis ans Ende der Welt hen wie die Menſchen
gleich Wölfen, einander verzehren! Nein, man muß Hand an-
legen, ſonſt wird die Ungerechtigkeit nie ausſterben und die Reichenwerden ewig den Armen das Viut ausſagen. Ein Unſinn auch.
den er ſich nicht verzeihen konnte, war's, daß er geſagt, man müſſe
die Politik nicht mit der ſozialen Frage miſchen. Er wußte eben
damals noch garnichts; e en aber hatte er geleſen und ſtudiert,
ſeine Je waren gereift und zu einem Syſtem entwickelt.

Doch er erklärte durſnt dieſes Syſtem und in etwas verworrenen
Phraſen, welchen von all den Theorien, die er durchgedacht und
wieder verworfen hatte, etwas anklebte. Als Grundgedanke galt
ihm der Ausſpruch von Karl Marx, daß das Kapital das Reſul-
tat des Raubes ſei und daß die Arbeit das Recht habe, ſich wieder
in den Beſitz dieſer geſtohlenen Reichtümer zu ſetzen. ie Dinge
wurden jedoch konfus, ſobald er zu einem praftiſchen Programme
übergehen wollte. Er war zuerſt von den Plänen Proudhons zu
der Chimäre des gegenſeitigen Kredits verführt worden, einer
großen Wechſelbank, welche alle Vermittler ausſchloß. Dann
dachte er an die Sociéteés coopératives von Laſſalle, welche, durch
den Staat dotiert, nach und nach den ganzen Erdkreis in eine
einzige Jnduſtrieſtadt verwandeln ſollen aber die Schwierigkeiten
der Kontrolle verleideten ihm dies Projekt. Seit kurzem hielt er
es mit dem Kollektivismus und ſein Schlachtruf im Streik war:
Die Mine gehört dem Bergmann. Aber er wußte nicht, wie die
neuen Traum realiſieren und meinte ſchließlich, man müſſe ſich
zunächſt der Regierung bemächtigen, dann werde man weiter ſehen.

(Fortſetzung folgt.)

T



Ein allzu milder Herrſcher bin ich noch
Gegen dies Volk die Zungen ſind noch frei,
Es iſt noch nicht ganz, wie es ſoll, gebändigt.
Doch es ſoll anders werden, ich gelob es:
Ich will ihn brechen, dieſen ſtarren Sinn

en kecken Geiſt der Freiheit will ich beugen.
Ebenſo wie ſein Herr und Meiſter im Sachſenwalde, der

in den Sand flog, als er ſein verſchärftes Ausnahmegeſetz
durchſetzen wollte. Während wir aber beim Sturz des Sä-
kularmenſchen nicht die leiſeſte Regung des Bedauerns em-
pfanden, miſcht ſich in das Triumphgefühl der Genugthuung
über den Fall des burſchikoſen Pommers ein leiſer elegiſcher
Zug. Iſt es menſchliche Schwäche, die uns auch beſchleicht,
wern wir einen hohlen Zahn verlieren, der uns gequält
hat Oder war es ſein bärenhaft plumpes Zutappen, deſſen
Komik auch wir, die von ihm Gehetzten, nicht widerſtehen
konnten und womit er ſo vortrefflich für uns Propaganda
machte, daß er zu unſern beſten unfreiwilligen Agitatoren
zu zählen iſt

Wegen mehrfacher Kaiſerbeleidigung wurde in
Sinn der frühere Müller und jetzige Jnvalidenrenten-
Empfänger Karl Lochte zu 5 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte das Landgericht
Mülhauſen i. E. den Bauzeichner Schüßler, der ſich „voll
wie eine Haubitze“ getrunken hatte, als er die Aeußerung
fallen ließ, zu 2 Monaten Gefängnis.

degen zweier Kaiſerbeleidigungen wurde am
Donnerstag in Bayreuth Genoſſe Stücklen als Redakteur
der Oberfränk. Volksztg. in Hof zu 8 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Wegen zweier Kaiſerbeleidigungen erkannte geſtern
das Landgericht Düſſeldorf gegen den Redakteur Stoffens
von der liberalen Bürgerzeitung auf 9 Monate Gefängnis.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Chemnitz der
Schloſſer Gommert zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

„Königstren bis in die Knochen“ ſind bekanntlich
die braven Konſervativen. Nachdem aber vorgeſtern Bebel
in ſeiner Reichstagsrede die fatalen Hammerſteinbriefe erwähnt
hat, von denen manche die gröblichſten Majeſtätsbeleidigungen
enthalten ſollen, ſchreibt das Organ des Bundes der Land-
wirte:

„Angenommen, es gäbe Briefe, in denen konſervative Politiker
vielleicht in augenblicklichem Unmut einmal an ſich
nicht angemeſſene Bemerkungen über den Träger der Krone

emacht hätten, Bemerkungen, die vor der Oeffentlichkeit, die
elbſt bei ruhigerer Ueberlegung auf keinen Fall gethan wären

as iſt koſtbar.
Die Volksztg. bemerkt ironiſch dazu:
Wir haben immer geglaubt es ſei die den Konſervativen in

Fleiſch und Blut übergegangene Geſinnung, das „monarchiſche
ewußtſein“, wodurch ſie ſchlechterdings verhindert werden,

Majeſtätsbeleidigungsgedanken auch nur zu denken. Und nun
ſoll plötzlich bei ihnen der „Unmut“ ſo groß ſein, daß ſie ſich zu
„an fich nicht angemeſſenen Bemerkungen“ (wie hübſch iſt hier der
Begriff „Majeſtätsbeleidigung“ umſchrieben!) hinreißen laſſen
Aber natürlich nur im geheimen, nur unter vier Augen!
Beileibe nicht öffentlich! Oeffentlich ſpielt man ſich als die
königstreueſte Partei auf als die zuverläſſigſte Wahrerin des

Bewußtſeins“! Oeffentlich begrüßt man es
mit hämiſcher Schadenfreude, wenn ein politiſcher Gegner wegen
„an ſich nicht angemeſſener Bemerkungen“ zu langwieriger Ge-
fängnisſtrafe verurteilt wird! Oeffentlich trieft man von
Loyalität: öffentlich entrüſtet man ſich über den „Ton“ der
ſozialdemokratiſchen und der anderen unbequemen Preſſe. Das
iſt konſervativ! Das iſt „ſtaatserhaltend“!! Und hinterdrein
Zareen man ſich. ws r re des Volkes ſich dex

urch ihre Heuchelei jeden ehrlichen Mann abſtoßen müſſen!
Wahrlich, zu bedauern iſt der Staat, der ſich auf „ſtaatserhaltende“
Parteien dieſer Art verläßt!“

Der Ab-Es bröckelt bei den Konſervativen.
de Profeſſor Hüpeden, der zu der chriſtlich ſozialen

ichtung der Herren Naumann und Göhre neigt, iſt ausder ſonſervatives Fraktion des Reichstages ausgetreten.

Mit dem Fabrikanten der Spirituslampe hat,
wie Frhr. von Langen in der Reichstagsſitzung vom Freitag
auf Vorhaltung des Genoſſen Singer beſtätigte, der „Bund
der Landwirte“ eine Vereinbarung getroffen, wonach
der betr. Fabrikant als Entgelt für die in den Blättern des
Bundes für ſein Fabrikat gemachte Reklame einen Teil ſeines
Reingewinns an die Kaſſe der Agrarier abzuliefern ſich bereit
erklärt hat.

Offizierverein und Rentengutsbildung. Wie die
Poſener Zeitung erfährt, beabſichtigt der Beſitzer des Ritter
gutes P. im Kreiſe Wongrowitz ſein Gut an einen Offizier-
verein zu verkaufen. Das Rittergut umfaßt ein Areal von
über 2000 Hektar mit bedeutenden Waldungen. Der ges-
nannte Verein beabſichtigt, dortſelbſt Rentengüter zu bilden
und ſich auf dem ganzen Territorium die Jagd vorzubehalten.

Als Teſſendorffs Nachfolger ſoll der Oberſtaats-
anwalt am Oberlandesgericht in Köln, Geheimer Oberjuſtiz
rat Hamm, in Ausſicht genommen ſein.

Großes Aufſehen hat es in allen parlamentariſchen
Kreiſen erregt, daß der oberſte Beamte der landwirrtſchaft-
lichen Verwaltung der Reichslande, der Unterſtaatsſekretär
Freiherr Zorn v. Bulach in ſeiner Eigenſchaft als Reichs-
tagsabgeordneter den Antrag Kanitz unterzeichnet hat.
Ein nationalliberaler Bürgermeiſter wird disziplinariſch beſtraft,
wenn er auch nur, um ſeine Stadt vor dem Ruin zu be
wahren, einer oppoſitionellen Verſammlung gegen die Tabak-
fabrikatſteuer präſidiert. Hier aber hält es ein höherer poli-
tiſcher Beamter im engſten Sinne des Wortes für zuläſſig,
in ſeiner parlamentariſchen Eigenſchaft in einer grundſätz-
lichen Frage gegen den ihm vorgeſetzten Reichs-
kanzler zu demonſtrieren. So ſieht das gleiche Recht aus.

Zweierlei Recht. Jm Reichstag wird von den Ord-
nungsbrüdern mit dem Pathos ſittlicher Entrüſtung beſtritten,
daß die Feinde der Sozialdemokratie ein anderes Recht für
uns und ein anderes für die kapitaliſtiſchen Parteien fordern.
Nun ſchreibt die Kreuzztg. mit dürren Worten:

„Die Partei der Revolution ſoll heißen die Sozialdemokratie
hat keinen Anſpruch darauf, ebenſo behandelt zu

agen- wie diejenigen, auf welche der Staat ſich
ützt.
Und die Kreuzztg. fügt hinzu, daß ſie das ſchon oft ge-

ſagt habe. Nun, deutlicher kann man nicht ſein.
Soldatenmißhandlungen, die ſchon vor längerer

ar beim Königin Auguſta- Regiment in Spandau vorkamen,
nd nach der Volksztg. erſt nachträglich zur Kenntnis der

Militärbehörde gelangt, indem ein im Herbſt zur Reſerve

Bezirkskommando zur Anzeige brachte. Der Schuldige, ein
Unteroffizier, wurde kürzlich deshalb zu 1'/, Jahren Gefäng-
nis und Degradation verurteilt. Jnfolge der von ihm ver-
übten Mißhandlungen ſollen mehrere Soldaten in Siechtum
verfallen ſein.

39 ſelbſtändige Jnitiativanträge ſind im Reichs-
tag bis jetzt eingebracht worden, nämlich 14 von den Sozial
demokraten, 8 von den Antiſemiten, 5 von den beiden konſer-
vativen Fraktionen, 4 vom Zentrum, 3 von der freiſinnigen
Volkspartei, 2 von den Nationalliberalen, 2 von Elſaß-
Lothringern und 1 von der freiſinnigen Vereinigung. Die
39 Anträge betreffen 35 verſchiedene Fragen. Bei 8 An-
trägen betreffen je 2 denſelben Gegenſtand.

Ausland.
Schweiz. Der Nationalrat hat den Antrag des Bundes-

rates auf Erhöhung des Poſtens für das Arbeiterſekretariat
von 20000 auf 25 000 Fr. mit großer Mehrheit bewilligt.

Belgien. Die Sozialiſten machen den herrſchenden
Klaſſen des Landes und der Regierung viel zu ſchaffen.
Die neuen Poſitionen, welche ſie durch den glänzenden Aus-
fall der Gemeindewahlen errungen haben, werden mit raſcher
Entſchloſſenheit und lebendiger Thatkraft benutzt, um der
Sache des Sozialismus zu dienen. Der in der Bildung
begriffene Verband ſozialiſtiſcher Gemeinden er
regt bereits, wie die Voſſ. Ztg. meldet, in Regierungskreiſen
große Unruhe. Dieſer neue Verband, deſſen Bildung be-
ſonders in den Provinzen Hennegau und Brabant weſent-
lich vorgeſchritten iſt, ſoll regelmäßig tagen und ein gemein-
ſames Vorgehen in allen Gemeinden herbeiführen. An der
Spitze dieſer Bewegung ſteht der Deputierte Vandervelde.
„Man ſieht darin,“ bemerkt das zitierte Blatt, „eine Gefahr
für das herrſchende Regiment und das Bürgertum. Daher
der Entſchluß des Miniſteriums, keinen Sozialiſten
zum Bürgermeiſter zu ernennen und ſomit die Po-
lizei dem ſozialiſtiſchen Einfluſſe zu entziehen.“

Dieſe kleinliche Praxis wird natürlich den Siegeslauf des
Sozialismus in Belgien nicht aufhalten, ſondern die Stim-
mung der Bevölkerung gegen die Regierung nur feindſeliger
geſtalten. Vielleicht werden die nächſten Kammerwahlen der
klerikalen Regierung ſchon ihr Ende bereiten.

Pentſcher Reichstag.

F. Sitzung vom 13. Dezember 1 Uhr.
Bei ſehr ſchwacher Beſetzung des Hauſes beginnt die erſte Be

ratung des Entwurfs über die Bekämpfung des unlauteren
Wettbewerbs.

Sta tsſekretär v. Vötticher führt aus, daß der Entwurf aus
der Jnitiative des Reichstags hervorgegangen ſei. Das Geſetz
ſolle den Auswüchſen des Reklameweſens und der unberechtigten
Ausnutzung von Fabrik und Geſchäftsgeheimniſſen vorbeugen.

a Baſſermann (natlib.) erklärt ſich mit den Grundſätzen
des Entwurfs einverſtanden erklärt aber: Ganz erhebliche
Bedenken habe ich dagegen, daß keine ver Wigeſeze iſt, welche
genau beſtimmt, wie lange nach p es Dienſtvertrages die
Geſchäftsgeheimniſſe c rt werden müſſen. Das dürfte doch zu
erheblichen Mißhelligkeiten Anlaß geben. Nach der jetzigen Vor-
lage darf jemand, der ſich n das, was er bei ſeinemLehrherrn gelernt hat, verwerten. Wie aber ſteht es dann, wenn
er ſich aſſoziiert, oder wenn er Direktor einer r chaft
wird Soll er dann ſeinen eigenen Aſſozie oder die Geſellſchaft

chädigen i eilich habenm er das Erlernte t anwendetn zlekammern zu hgpnheinn nd gfr u erli van
Deſtimmungon e undete e zu Halle, VLeipzig,
owie die Aelteſten der Kaufmannſchaft zu Berlin und der Verein
eutſcher Jngenieure ſind entſchieden gegen eine ſolche Beſtimmung.

Die Bewahrung des Geheimniſſes darf nicht in Geheimniskrämerei
ausarten. Hoffentlich gelingt es uns in der Kommiſſion, eine
andere Faſſung des S 9 zu finden. So wie der Paragraph vor-
liegt, iſt er für uns unannehmbar. (Beifall bei den National-

m 6 8Rören (Zentrum) hofft auf Annahme des Geſetzes, nachdem ſich das Volk ſehnt“ und beantragt die Ueberweiſung an

eine 14gliedrige Kommiſſion.
Abg. v. Czarlinski (Pole) begrüßt gleichfalls den Entwurf

mit Freuden.
Abg. Singer: Wir glauben nicht, daß die Hoffnungen, die die

Freunde dieſes Geſetzes auf den Entwurf ſetzen, in Erfüllung
ehen. Jn unſerer heutigen Geſellſchaftsordnung ſieht jeder Ge
chäftsmann in ſeinem Konkurrenten einen Feind und ſchimpft

auf ihn, er muß geradezu einen natürlichen Gegner in ſeinem
Konkurrenten ſehen, wenn er nicht unter die Räder kommen will.
Auch der Kampf gegen den ſogenannten unlauteren Wettbewerb
wird ein Schlag ins Waſſer ſein, ganz abgeſehen davon, daß es
ſich gar nicht feſtſtellen läßt, was lauterer und unlau-
terer Wettbewerb iſt. So halten es die ſicher
nicht für einen unlautern Wettbewerb, wenn der Bund der Land
wirte wiederholt darauf gedrungen hat, daß die Deutſche Tages
zeitung mit allen Kräften für die Spiritusglühlichtfirma eintritt,
weil die Fabrikanten dieſes Lichtes einen großen Teil des Reinertrages für die Agitationen des Bundes der Landwirte abführen.
Das Bedenklichſte an dem Entwurf iſt für mich der S 5, der dem
Bundesrate die Befugnis einräumt, Mengeneinheiten gewiſſer
Waren feſtzuſtellen. Es iſt bezeichnend für unſere ganze Geſetz
gebung, daß man die Rechte des Bundesrates immer mehr er-
weitert. Auch der s 9 in ſeinem zweiten Satz iſt für uns unan
nehmbar, da er die Angeſtellten in hohem Maße benachteiligt und
auf Gnade und Ungnade den Unternehmern ausliefert. Auch
dieſer Paragraph iſt ein Beweis für die Klaſſengeſetzgebung
unſerer Zeit. Die Angeſtellten kommen hierdurch aus der Scylla
der vertragsmäßigen Ausbeutung in die Charybdis der kriminellen
Verfolgung. Der Staatsſekretär ſagte, das Geſetz ſei zum Schutze
der wirtſchaftlich Schwachen eingebracht, in Wahrheit aber iſt es
ein Geſetz zur Ausbeutung der wirtſchaftlich Schwachen.
Aehnliche Erfahrungen haben wir beim Geſetz über die Sonntags
ruhe gemacht. Schon jetzt wird den Angeſtellten oft zumuket,
Reverſe mit geradezu ſchamloſen Bedingungen zu unterſchreiben,
wie wird es erſt werden, wenn der 9 Geſetz wird. (Singer
verlieſt eine Anzahl von Engagementsverträgen, in denen die An
geſtellten ſich den unverſchämteſten Verpflichtungen verſtehen
müſſen). Selbſt ſolchen Verträgen gegenüber hat ſich das Reichs
gericht überaus wohlwollend für das Unternehmertum ausge-
ſprochen Unter den Herren Geheimräten fehlt es noch immer
an Leuten, die das praktiſche Leben kennen, und es iſt bezeichnend
für die ganze Art unſerer Geſetzgebung, daß man auch bei dieſem
Geſetz keinen einzigen Angeſtellten um ſeine Meinung
We ragt hat. Wir werden uns niemals dazu hergeben, einem
Geſetzentwurf zuzuſtimmen, der Beſtimmungen enthält, die die

andlungsgehilfen degradieren und nur eine Förderung der
Niedertracht, der kapitaliſtiſchen Ausbeutung in der ſcheußlichſten
Art herbeiführen werden. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Staatsſek etär v. Bötticher wirft dem Vorredner vor, dieſer
benutze „auch dieſe Gelegenheit, um Unzufriedenheit zu erregen.“
(Sehr richtig rechts.) Enthalte das Geſetz Mängel, ſo könnten
dieſelben doch beſeitigt werden. Die Vorſchriften des S 9, die
dem Abg. Singer ſo ſehr bedenklich erſcheinen, ſind garnicht neu.
Das Verlangen nach dem Schutze von Fabrikzeheimniſſen exiſtiert
in lange, Frankreich, Belgien und Jtalien haben dieſe Be
timmung, nur in England kennt man ſie nicht. Es ſoll haupt-

entlaſſener Soldat die Sache im Jnſtanzenwege durch das ſächlich dadurch verhindert werden, daß unreelle Prinzipale von
Angeſtellten, die ſie aus anderen Geſchäften herübergezogen haben,
Geſchäftsgeheimniſſe herqustocken. Jch bin überzeugt, daß der
Handlungsgehilfenſtand bisher nichts von einer Degradation be-
merkt hat: ſollte er jetzt zu dieſer Anſicht kommen, ſo kann er ſich
bei Herrn Singer bedanken. (Lachen bei den Sozialdemokraten.

beſtreite es auch, daß für die Handlungsgehitfen durch dieſe
Vorlage eine Art Ausnahmegeſetzgebung geſchaffen wird; die
Handlungsgehilfen ſind ſchon heute Konkurrenzklauſeln gegenüber
nicht ſchutzlos. Das Reichsgericht hat ſolche Kiauſeln oft als
contra bonos mores verſtoßend bezeichnet. (Beifall rechts.)

Abg. Schmidt Elberfeld (freiſ. Volksp.) hat gegen gewiſſe Be-
ſtimmungen des Entwurfs nichts einzuwenden, findet aber den
S 9 in der vorliegenden Faſſung für unannehmbar. Sehr bedenk-
lich iſt auch die Verquickung der zivil re Be
ſtimmungen. Es wird dadurch künftig die Gelegenheit gegeben,
auch bloße Reklame mit Strafe zu belegen. Ich warne entſchieden
vor einer formaliſtiſchen m dieſer Beſtimmungen und
empfehle deren Präziſierung. Als Beiſpiel dafür, daß präjziſere
Beſtimmungen eingeführt werden können, erwähne ich eine Ent-
ſcheidung des Oberlandesgerichts zu Frankfurt a. M. wonach eine
Firma, die deutſchen Schaumwein als echten franzöſiſchen Schaum-wein vertrieben hat, freigeſprochen iſt. Es iſt dringend not

wendig, hier die größte Vorſicht zu gebrauchen, damit nicht durch
die Rechtſprechung ein Schaden entſteht, der den Nutzen aufwiegt,
den man ſich von dieſem Geſetz verſpricht. (Beifall links

Geh. Rat Haus teilt die Befürchtungen des Vorredners nicht.
Abg. Frhr. v. Langen (konſ.) giebt zu, daß der Bund der

Landwirte im Intereſſe der Spiritusinduſtrie die Geſellſchaft für
Spiritus Glühlampen unterſtützt und ihr das Wott ſpricht.

Abg. Meyer Halle (freiſ. Vergg.): Meine Fraktion hofft, ſich
über dieſes Geſetz mit der Regierung und der Majorität dieſes

auſes ſo zu verſtändigen, daß ſie für das Geſetz ſtimmen kann.
Wir ſind eigverſtanden damit, daß man nötigenfalls unlautere
und unſittliche Handlungen im Handelsverkehr ſtrafrechtlich ver-
folgt. Allerdings wird die Unterſcheidung zwiſchen lauterem und
unlauterem Wettbewerb ſehr ſchwer ſein, denn jeder nennt den
Wettbewerb, den er ſelber macht, lauter, und den ein anderer
macht, unlauter. (Heiterkeit.) Mit dem Abg. v. z n
ich in der Beurteilung dieſes Geſetzes ſo überein, daß ich mich
ihm als beſſere Hälfte präſentieren möchte, ohne jedoch mich mit
allen Konſequenzen, die aus dieſer Vereinigung entſtehen können,
einverſtanden zu erklären. (Große Heiterkeit. Dem Abg.
Singer gebe ich zu, daß Verträge, wie er ſie charakteriſiert hat,
unſittlich ſind. Das aber glaube ich, daß die vollſte Glückſelig-
keit und Moralität auch durch die beſten Geſetze in unſerer jetzigen
Geſellſchaftsordnung nicht erreicht wird, ich bin jedoch feſt davon
überzeugt, daß dies auch nicht im ſozialdemokratiſchen Zukunfts
ſtaat erreicht werden wird. Denn der Stoff mit dem die Sozial-
demokraten kochen, iſt auch nichts anderes als das allgemein be-
kannte Waſſer. (Heiterkeit.)

Hierauf vertagt das Haus die weitere Beratung auf Sonn
abend 1 Uhr. Außerdem ſtehen auf der Tagesordnung die erſte
Leſung des Konſumvereins geſetzes und die erſte Beratung
des Geſetzentwurfs betreffend die Handwerkerkammern.

Schluß 5 Uhr.

Volizeiliches und Gerichtliches.
g Jn Kiel wurde der Redakteur der r a

Volkszeitung“ wegen Polizeibeleidigung zu 30 Mk. Geldſtrafe ver-
e Der Staatsanwalt hatte 3 Monate Gefängnis be-
antragt

z Neue Polizeiſchikanen werden, wie es ſcheint, in
Nürnberg gegen die Gewerkſchaften geplant. Bei verſchiedenen
Gewertkſchaftsvorſtänden wurden polizeiliche Erkundigungen, ob
weibliche oder minderjährige Mitglieder vorhanden ſeien, vorge
nommen. Alles natürlich, um den Arbeitern die Wahrung ihrer
ler im Rahmen des Beſtehenden zu gewährleiſten. Die

nternehmerverbände bleiben ungeſtört.
s Rudolſtadt. Die zweimal vertagte Verhandlung gegen

Genoſſen Seige aus Pößneck wegen Beleidigung des Meiningen-
ſchen Fabrikinſpektors durch die Rede auf dem Frankfurter Partei
tage endete geſtern wjt der Verurteilung Seige's zu 6 ochen
Gefängnis. Däurat Brecht-Rudolſtadt als Sachverſtändiger be
ſiarigte das Ungenügende der Meiningenſchen Jnſpektion.

s Hannover. Genoſſe Rauch vom „Volkswille“ hatte ironi
e das raſche Vorgehen gegen die S und die Lang-
ſamkeit der t in der Affaire Hammerſtein gegen
übergeſtellt. Auf Veranlaſſung des Erſten Staatsanwalts in Berlin
fand deshalb eine Verhandlung ſtatt, die aber bis zum 6. Januar
vertagt wurde, um die Akten über die Hammerſtein Affaire von
Berlin kommen zu laſſen.

Parteinathritzten.

Kopenhagen. Bei den Kommunalwahlen in dem Vor
orte Amager ſiegten am Donnerstag die Sozialdemokraten. Ihre
fünf Kandidaten wurden mit großer S gewählt.

Parteilitteratur. Die Etatsdebatte im Reichstage hat
in der gegenwärtigen politiſchen Situation ſich zu einer Debatte
über den Septemberkurs und die Sozialdemokratie
geſtaltet. Die aus Anlaß der Kaiſerrede im ganzen Reiche wider
unſere Partei ſeitens der Gegner inſzenierte Sedanhetze läßt es
angebracht erſcheinen, dieſe Reichstagsreden in die weiteſten Kreiſe
w bringen. Es wird daher im Laufe der nächſten Woche dieſe

ebatte unter dem Titel: „Der Septemberkurs vor dem Reichs
tage“ in Broſchürenform erſcheinen. Um die Maſſenverbreitung
ß ermöglichen, iſt der Preis der 7,8 Bogen Großoktav um
aſſenden Broſchüre auf 15 Pf. feſtgeſetzt worden. Bei Partien

bein r ſelbſtverſtändlich noch großer Rabatt gewährt werden.
m „Prozeß Liebknecht“ iſt bereits die zweite Auflage nötig

geworden.

Zur Irdbeiterbenrgung.
9 vIn Wien erſcheint mit dem 1. Januar 1896 ein neues

kaufmänniſches Gehilfen Organ: Der Handlungsgehilfe.
Das Blatt, herausgegeben von dem Verein kaufmänniſcher Ange
tellten in Wien, ſoll ſich auf dem Boden der modernen Arbeiter
ewegung halten.

Kokales und Hrovinzielles.
Valle E. 14 Dezember

Nächſten Mittwoch, den 18. Dezember, findet
im 2. Bezirk die Stadtverordneten Stichwahl
ſtatt. Mit Spannung ſehen die Genoſſen nicht nur in
Halle ſondern auch außerhalb der Stadt auf das Ergebnis
der Stichwahl. Daß alle Arbeiter ſich ihrer Pflicht bewußt
ſein werden und daß keiner der Wahlurne fern bleibt, darf
ſern W erwartet werden. Genoſſe Albrecht muß
iegen, wenn jeder Arbeiterwähler ſeine Pflicht thut. Der

kommunale Bezirksverein hat für Montag in die Kaiſer-
Wilhelmshalle an der neuen Promenade eine öffentliche
Wählerverſammlung einberufen. Jeder Wähler hat zu dieſer
Verſammlung Zutritt. Seitens der Sozialdemokraten findet
am Montag und Dienstag eine Wählerverſammlung ſtatt.
Am Montag in dem Reſtaurant Ecke der Merſeburger- und
Schloſſerſtraße, am Dienstag im Bellevue. Es wird in
letzterer Verſammlung Genoſſe Me tzner aus Berlin ſprechen,
der jahrelang als Stadtverordneter in der Reichshauptſtadt
erfolgreich thätig geweſen iſt. Am Montag werden die Ge
noſſen Albrecht und Ad. Thiele referieren. Es muß
erwartet werden, daß beide Verſammlungen Larken Beſuch
finden; hat ſich doch die von Arbeitern ſtark bewohnte

e



Schloſſerſtraße an der Hauptwahl nur ſehr wenig beteiligt.
Der Sieg iſt unſer, wenn wir thätig ſind. Agitiere jedernoch bis zum Wahltage nach Kräften für nſeres

Kandidaten Albrecht.
Eine Hausſuchung fand heute früh kurz nach 7 Uhr

in den Räumen unſerer Redaktion, der Expedition und der
Druckerei ſtatt. Es nahmen ſechs Kriminalbeamte daran
teil. Selbſt die Kleidung der Genoſſen Thiele und Jähnig
wurde peinlich durchſucht. Es wurde nach dem Manufkript
gefahndet, welches vor acht Tagen im Volksblatte zum Ab-
druck gelangte und welches die Halbjahrsberichte der hieſigen
Polizei an die Regierung in Merſeburg über die ſozial-
demokratiſche Bewegung behandelte. Wir müſſen den Herren
das Zeugnis ausſtellen, daß ſie ihren Auftrag mit großer
Gewiſſenhaftigkeit ausgeführt haben aber gefunden konnte
natürlich nichts werden, da unſere Redaktionen bekanntlich nicht
die Gepflogenheit haben, Manuſkripte, deren Abdruck erfolgt
iſt, aufzuheben. Und wo nichts iſt, hat auch der Kriminal-
beamte ſein Recht verloren. Den Beamten, welchen die per-
ſönliche Viſitation anbefohlen worden war, kann aus der
Erfüllung des ihnen gewordenen Befehls kein Vorwurf ge-
macht werden; aber daß im vorliegenden Falle die perſön
liche Unterſuchung angeordnet werden durfte und daß auch
der an der Redaktion völlig unbeteiligte Genoſſe Jähnig
davon betroffen werden konnte, beweiſt erſtens, wie herrlich
weit wir es im Jubiläumsjahre des „glorreichen Krieges“
im Lande der Gottesfurcht und frommen Sitte gebracht haben
und wie wenig zweitens die leitenden Perſonen der Polizei-
Verwaltung Kenntnis haben von den unverbrüchlich feſt
ſtehenden Gepflogenheiten die von unſeren Redaktionen be-
treffs ſolcher Papiere beachtet werden müſſen, die die Polizei
nicht zu ſehen braucht.

Freigeſprochen wurde heute wiederum vom Amts-
gericht Genoſſe Lehmann von der Anklage, durch den Zu-
ſatz „Zuzug fernzuhalten“ groben Unfug verübt zu haben.
Jn der Begründung des Urteils hieß es, das Delikt ſei
weder materiell noch pſychiſch erwieſen. Das Reichsgericht
erkenne nur die wirkliche Aufforderung, bei einem ge-

wiſſen Unternehmer nicht in Arbeit zu treten, für groben
Unfug an, eine ſolche direkte Aufforderung liege jedoch in
dem Worte „Zuzug fernzuhalten“ nicht.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Morgen Sonn
tag nachmittag 3 Uhr gelangt als 13. FremdenVorſtellung bei
halben Preiſen die mit ſo überaus großem Beifall aufgenommene
und an Glanz und Pracht der Ausſtattung eine Sehenswürdig

keit erſten Ranges zu nennende Weihnachtskomödie „Schneewittchen
und die 7 Zwerge“ zur Aufführung. Abends 7 Uhr wird die
populäre Neßlerſche Oper „Der Trompeter von Säkkingen“ ge-
geben, die nicht, wie irrtümlich in den Voranzeigen vermerkt war,
außer Abonnement, ſondern im Abonnement und zwar als 71.
Abonnements Vorſtellung Farbe blau ſtattfindet. Montag
geht zur Feier des Geburtstages von L. v. Bethoven des großen
Meiſters unſterbliche Oper „Fidelio“ in Szene.

Der Verband mitteldeutſcher Kanarienzüchter Vereine
veranſtaltet vom 14. 16. ds. im Eiskeller, Rikolaiſtraße 11, ſeine
2. Verbands-Ausſtellung. Dieſelbe iſt verbunden mit einer Ver-
loſung von Sie und Verkaufsvögeln, fingenden und
nichtſingenden Dompfaffen, und findet ſolche bereits am 16. ds.
Mts. ſtatt.

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. S.
vom 15. bis 21. Dezember.

Sonntag den 15. Dezember nachmittags: 13. Vorſtellung bei halben
Preiſen „Schneewittchen und die ſieben Zwerge“,

Abends „Der Trompeter von Säkkingen“.
Montag den 16. Dezember: „Fidelio“.
Dienstag den 17. Dezember: „Schneewittchen und die 7 Zwerge“.
Mittwoch den 18 Dezember: 2. volkstümliche Vorſtellung zu be-

deutend ermäßigten Preiſen „Der Freſſchütz“.
Donnerstag den 19. Dezember: „Das Glück im Winkel“.

Das angenehmſte und nützlichſte
Weihnachtsgeſchenk für die Haus
frau ſind die berühmten 5chu-
mannſchen Gummi- und Wachs-
tuch-Tischdecken. Dieſelben ſtnd
in Halle a. 5. nur allein im Spe-

zialgeſchäft von Hugo Nehab, gr. Alräichſtraße 27,
zu haben.

Freitag den 20. Dezember „Carmen“.
Sonnabend den 21. Dezember: Zum 1. Male: „Liebe vor heute“.

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.

m

Geschenk- und Gebrauchsgegenstände,

C. F. Ritter,
Halle a. S. Leipzigerstrasse 90.
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eingetroffen.

Bedeutende
Preis Ermässigung

vorgerückter Saison

Damen- und Kinder- un r
Konfoktion,

Abteilung für Damen-Konfektion.
Jneketta, Umhänxe, Capeas. rein woll. schwerfall. Qualitäten. in grossem Farben-aus Pante er te Aenplsen. Damentuch, n 100 on e der b o bis M

n r 3 vorzügliche Qualitäten in Melangen. Karos.Radmäniel, Aben Fantasiestoffe, S öden nd an eiegereben 106
Koetumes, Bluren,

Morgenröeke, VUnrerröeke und
Sehulterkragen.

Weihnachts-
Nützliche und praktische

Kleiderstoffe
für Haus, Promenade und Gesellschaft.

2 Waschkleiderstotff. in vielseitiger Musterauswahl, 80 emGingham, e a Meter 52. 19 30 60 75 Pr.
beliebter Waschkleiderstoff, nur bewährte Qualitäten,
70 80 cm breit. das Meter 32, 38, 45, 50, 60 Pf.

besonders kräftiger Hauskleiderstoff in Streifen,
Karos etc., 80—90 em. breit, das Meter 28, 40, 55 Pf.

vollgriff. schwere Qualität, in mittleren und dunklenTuchstoffe, Farben, 90 cm e i und 65 t
weicher behagl. Hauskleiderstoff in grosser Muster-Malb-Lama, n e ben r da et d i

8 reine Wolle, bewährte Qualitäten, in allen Farben. 20 cmCheviot, e de er o de r 120 bie 390 h

bis 120 cm breit. das Meter 65. 75. 90 Pf.. 1. 1.30. 1.50 bis 6.50 Mk.

eschenke.

Abteilung für Mädchen-Konfektion.
Jaeketta, Regen-Paletots,

Ausserdem sind in gesonderten Abteilungen
grosse Gelegenheitskäufe in Kleiderstoffen

zum Verkauf gestellt.
Winter-Mäntel, BRabhy-Mäntel,

BRiusen, fert'ge Kleider.

Abteilung für Knaben-Konfektion.
Kittel-Anzüge,
Blusen-Anzüxe,

Jaekett-Anzügoe, Paletots,
Kragenmäntel

ete. ete.
Gegründet 1859.

Der reichillustrierte

Haupt-Katalog
sowie

Proben
sämtlicher Artikel

gratis u- franko-

T
W Dienstag den

TagesordnungI Referent:

Tisehdeek en, PFantasie.

Stadtvw

Teppifehe in allen Arten. Grössen und Preislagen.
Vorieger Plüsch. Velour, Axminster etc. Mk. 0.50 bis Mk. 13.50.
Vantasteſelle in prächtigen Farbenstellungen Mk. 1.50 bis Mk. 17.50.

jobelin. Plüsch ete., mit Schnur und Quasten.
Mk. 1.75 bis

Reisedeehken in grosser Musterauswahl Mk. 4.50 bis Mk. 30,
sehlaſdeeken, nur bevorzugte Qualitäten. Mk. 2.
Fuestasehen in reichster Auswahl Mk. 2.25 bis Mk. 12.50.
sophakissen in reichster Auswahl Mk. 0.40 bis Mk. 6.50.

bis Mk. 20

Geschàäftshaus

Halle a. S., Marktplatz 2 und 3.

Ich erſuche hauptſächlich die Wähler des 2. Bezirks dieſer Verſammlung nicht fern zu bleiben.

Montag abend findet eine öffentliche Verſammlung im Lokale der Merſeburger- und Schloſſerſtraßen-Ecke ſtatt,

Mk. 40.

Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Pelz-Muſfen, Pelz-Baretteo, Pelg-
Kragen, Pelz-Kolliers ete. ete.

Gegründet 1859.

J. LEWIN

Bedeutende
Preis Ermässigung

Wegen
vorgerückter Saison

Damenputz Weiss waren.
Garnierte und ungarnierte

Damen- und Hädenen-Hüäte,
Knaben- Hüte und Wüörzen,

Thenater-Kapotten,
Theater-Sshawie,

Spitzen-shawla, Ball-Umhüänge,Chenilie-Eeharpes,
Jabots und Flehus,

Ball-Riomen-barnituren,
Seiden-Tülle und Mulle,

Selden-Crèéèpes,
Crèpons und Tarlatans,

Silber und Gold-Gazenm,
Tapiseserie- Waren ete.

Vorgezeichnete und fertige
Klammersehürzen,

Sehlitta, huhtasehen,
Fächertasehen,

Balleehuhtasgehen,
Veberhandtü'ceher, Tigehläufer,

Tablet-Deeken,
Bett-Tascehen, Servier-Deekenund hunderte andere Artikel.

Entzückende Neuheiten in

Bei

Proben-
Bestellung
Angabe der Art
und des Preises

erbeten.

iche Volko-Herſammlung
Dezember er. abends 8 Uhr in Haases Bellevue. Bl

Die bevorſtehende Stadtverordneten-Stichwahl im 2. Bezirk I
erordneter Metzner aus Berlin.

Der Einberufer.



Jn allen Abteilungen unſerer Warenläger haben wir

S große Beſtände im Preiſe bedeutend ermäßigt;
hierdurch bietet ſich günſtige Gelegenheit zum Einkauf ſchöner, praktiſcher und billiger

Weihnachts-Geschenke.
Als beſonders im Preise ermässigt empfehlen wir:

Damen-Mäntel, Jacketts, Capes, Kragen,
Icleiderstoſfte in Seice, Wolle, Halbwolle und Baumwolle,

Leinen u. Baumwollwarenm. fertig genähte Bett- u. Leibwäseche,
Normal-Unterkleider, Bett-, Tisch-, Reise- und Schlafdecken,

Damen Blusen, Unterrööke, Korsetts, Schürzen, Schirme etc.

Gelegenheitstaauuf: Ihrer hundert Drd. reinleinene Taschentücher.

Jeder am Lager befindliche Gegenſtand iſt mit deutlicher e

S 1 J n x
J t

2 e h n r e 2 R 77

23 gr. Ulrichſtraße 23, parterre und l. Etage.

Verkauf wie bekannt zu streng reell festen, biſligsten Preisen.

a a Se e c S cS 3 e SS 3 S S J e **2 rS e T 2S S 9 v T 3 S l v J. SS 3 J S e4 v

T eS cle
n t

r 5 75r S Tv 7 S r
25 S auf ſämtliche Warenbeſtände enthaltend:

Elegante Herren- und Knaben-Anzüge, Paletots, Pelerinen-Mäntel, Hosen,

Joppen, Schlafröcke ete,

S Auſertigung nach Maß unter Garantie rieganten Sitzcs und Perarbeitung.r hen in nur ausprobierten Oualitäten.
Halle a. S,n byerstein, große teiufraßr r S

Streng r tet Preiſe.

Für den iUeihnachtsbedarf e
WinterPaletots, HohenzollernMäntel, Havelocks,

PelerinenMäntel, Schlafröcke, Joppen,
Jackett- und Rock-Anzüge, KnabenAnzüge,

KnabenMäntel
in bekannt großer Auswahl und zu außergewöhnlich billigen Preiſen.36 gr. iſt 36. S. v lever 36 gr. Alrichſtr. 36.

HRahe der alten Promenade.Ruhe der alten Promenadr.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Gr oß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle. Hierzu 2 Beilagen.



Heilage zum Volksblatt.
Nr. 293

Jch weiß ein Heer.
Ich weiß ein Heer von unbeſiegten Streitern,
Die nimmer weichen und die nimmer wanken;
Sie ſtehn im Glied, die Waffen hoch, die blanken
Und trotzen euren Schützen, euren Reitern.
Sie ſtürmen eure Wälle ohne Leitern
Und auferſtehn, ſo viel auch ihrer ſanken,
Weil ſie vom Born des ew'gen Lebens tranken
An dieſem Heer wird euer Heer zerſcheitern.

Schon gehn ſie unſichtbar um eure Hallen
Und eren euren Löwen ab die Pranken,
Und hauen euren Adlern ab die Krallen.
Ihr Heerſchild blitzet und die Tempel ſchwanken,Jor Shunktni donnert, und die Syehe fallen

Kennt ihr die Streiter? Das ſind die Gedanken.
Ludwig Pfau.

Arbeiter, Parteigenoſſen!
Rach einer neuen Auflage der Umſturzvorlage ſchreien die regk-

tionären Blätter. Die verbündeten Gruppen ver Keaktion werden
alles aufbieten, um die Sozialdemokratie zu kompromittieren und
zu provozieren.

So ſicher es iſt, daß unſere Partei ſich nicht beirren laſſen
wird, ſei den Genoſſen dringend die alte bewährte Taktik der
Kaltblütigkeit und des klugen Maßhaltens empfohlen.

Wenn wir auch als Partei für die ohnmächtigen Anſtrengungen
unſerer Gegner nur Hohnlachen und Verachtung haben, der ein
zelne von uns vermag ſich manche Verlegenheit und Schererei vom
Halſe zu halten, wenn er es an der notwendigen Vorſicht
nicht fehlen läßt. Dieſe beſteht nun vor allem darin, daß man
in Zeiten wie die jetzigen jeden Tag auf den Beſuch der Po
lizei gefaßt ſein muß und deshalb ſehr gut thut, alle auf diePartei und den Verkehr mit den Genoſſen bezüglichen Schri üde
Briefe, Abrechnungen 2c. ſo zu beſeitigen, daß die liebe ine

v St event. Beſuche nichts davon vorfindet und keine Schererei
erſt hat.

Zwar wiſſen wir, daß im Beſitze unſerer Genoſſen ſich nichts
findet, was das Licht des Tages zu ſcheuen hat. Zeichnet ſich
doch gerade unſere Partei dadurch aus, daß ſie alle ihre Ange
legenheiten im Lichte vollſter Oeffentlichkeit und vor aller Welt
ordnet und regelt. Aber wir ſind durch die Erfahrung gewitzigt.
Das Jahr 1878 h uns gelehrt, daß jede Zeile eines Genoſſen,
an einen Parteifreund gerichtet, den Vorwand zu den lang-
wierigſten Unterſuchungen und Nachforſchungen für die Polizei
und Staatsanwälte geben kann; deshalb räume man dieſe Zeilen
beiſeite, wenn ſie auch noch ſo unſchuldigen Jnhalts ſind. Wer
dieſe heute mehr als je gebotene Vorſicht unterläßt, macht ſich
eines Vergehens gegen ſich ſelbſt und gegen die Partei ſchuldig.
Deshalb, Parteigenoſſen, ſeid vorſichtig und auf der Hut!

Und in der Aera des Denunziantentums und der Maje-
ſtätsbeleidigungsprozeſſe mögen, wir wiederholen es, die
Genoſſen ihre Urteile über Perſonen und Ereigniſſe
in t t vorſichtiger Weiſe äußern und ſich jedes
politiſchen Geſpräches mit allen ihnen nicht als ganz
uverläſſig bekannten Perſonen enthalten. Denn die

Niedertracht geht um und die Schurken kommen zur Ehre der
ſtaatserhaltenden Thätigkeit.

Wenn dies überall geſchieht, dann ſehen wir wohlgerüſtet und
frohen Mutes der Zukunft entgegen. ögen die Gegner auch
ausbrüten was ſie wollen, die Sozialdemokratie wird ſiegen trotz
alledem und alledem.

Vom Schweineglück der Sozialdemokratie.
Dem Braunſchw. Volksfreund wird über die gegenwärtige

politiſche Situation aus Berlin geſchrieben:
Voriges Jahr um die nämliche Zeit ſtand die ſozialdemo

kratiſche Partei im Mittelpunkt des öffentlichen Jntereſſes
der Zwiſchenfall Liebknecht, die Umſturzvorlage waren in
aller Munde. Dieſes Jahr ſchaute man einer weniger auf-
regenden Reichstagsſeſſion entgegen. Aber ſeit der Rede
des Kaiſers am 2. September iſt das öffentliche Intereſſe
an unſerer Partei durch den Kampf von Behörden, Polizei
und Gericht derart geſtiegen, daß im Reichstag wiederum
die Sozialdemokratie den Ton angeben muß. Man zwingt
uns förmlich, im öffentlichen Leben die erſte Violine zu
ſpielen.

Wie ſtark das Jntereſſe des großen Publikums auf unſere
Seite neigt, das können wir hier in Berlin täglich beobachten.
An den Zeitungskiosken wird vormittags äußerſt fleißig der
Vorwärts gekauft, in allen Reſtaurants und Cafés, in den
Pferdebahnwagen, im Omnibus wird er fleißiger geleſen als
andere Blätter, nicht allein weil er über Vorgänge innerhalb
der Regierungskreiſe am beſten unterrichtet iſt, ſondern weil
gegenwärtig das geſamte öffentliche Leben ſich um uns kon
zentriert. Jeder Tag bringt eine neue intereſſante Gerichts
verhandlung, in welcher der Angeklagte ein Sozialdemokrat
iſt, faſt jeden Tag erfolgt eine neue Kundgebung gegen
unſere Partei, die Polizeiattacke auf die hieſige Parteiorgani-
ſation war ganz beſonders agitierend für uns, der Fall
Köllers ſchloß ſich an kurz überall erſcheint im Hinter
grund das rote Geſpenſt.

Es iſt klar, daß ſich das Publikum am liebſten an der
Quelle unterrichtet, und das iſt der Vorwärts. Aber auch
die jetzigen Volksverſammlungen zeigen plötzlich ein lebhafteres
Bild. Man konnte hier in der Organiſation thätige Ge
noſſen öfter über den Mangel an aktivem Intereſſe der Ar
beiter an Verſammlungen und Vereinigungen klagen hören es
wurde viel von Jndifferenz und Mangel an wirkſamem Agi-
tationsſtoff geſprochen: da kommen mit einem Male die neuer
liche Hetze gegen uns, die Prozeſſe von Schröder bis Lieb
knecht, endlich noch die Auflöſung der Organiſation.

Und nun ſchaue ſich jetzt mal einer unſere hieſigen Ver
ſammlungen an. Vor ein paar Tagen ſprach unſer Genoſſe
Liebknecht am Wedding, draußen in der Köslinerſtraße, im
hohen Norden Berlins. Schon um 8 Uhr mußte der
Saal abgeſperrt werden und dabei drängten ſich drin die
Menſchen zuſammen enger als die Heringe in ihrem Faß.
Die ganze Kögslinerſtraße war voll von Menſchen, die un-
verrichteter Dinge wieder abziehen mußten. So eng war
es im Saal, daß es dem Berichterſtatter des Vorwärts kaum
möglich war, die Rede Liebknechts aufzuzeichnen.

Ja, die Schlußaktion Köllers ſetzte der unfreiwilligen Ar
beit für die Sozialdemokratie die Krone auf: es iſt faſt
ſchade, einen Agitator wie Herrn v. Köller ſcheiden ſehen
zu miſſſen. Er hat dafür Sorge getragen, daß das Schweine

glück der Sozialdemofratie nie zu Ende ging.

Halle g. S., Sonntag den 15. Dezember 18 6. Jahrg.

Aber mit
Köller iſt unſer Glück nicht dahin: die Regierung iſt durch
die polizeiliche Schließungsmaßregel in eine ganz ekliche
Situation geraten. Der Koup iſt gemacht: entweder man
macht ihn dadurch rückgängig, daß keine Anklage erhoben wird

dann bleibt immer der Eindruck zurück, daß die Polizei
unrechtmäßig gegen uns vorgegangen iſt und wir ſind die
unſchuldig Verfolgten. Oder aber es kommt zum Prozeß
erfolgt Freiſprechung, dann iſt die für die Regierung, welche
nun einmal die Verantwortung für die letzte Kölleriade zu
tragen hat, nicht wenig blamabel iſt, oder es erfolgt aus
ziemlich belangloſen Gründen eine Verurteilung ſo wird
unſere Partei nachweiſen, daß ſämtliche andere Parteiorgani-
ſationen ebenſo ungeſetzlich ſind wie die unſrige, und die
Regierung kann wählen, entweder in der öffentlichen Meinung
als parteiiſch dargeſtellt zu werden oder aber auch die
Organiſationen der anderen, ſtaatserhaltenden Parteien auf-
löſen zu müſſen in jedem Fall haben wir immer Ober-
waſſer. Die Suppe, die Herr v. Köller der Regierung noch
gekocht hat, iſt nicht leicht auszueſſen.

Das ſind alles recht erfreuliche Ausſichten für die nächſte
Zukunft: wir haben immer Waffen in der Hand, die Re
gierung und die ſie unterſtützenden Parteien in Schach zu
halten. Angeſichts dieſer Situation war es ſehr erklärlich,
daß keiner der in voriger Woche genannten Miniſterkandidaten
die Erbſchaft des Herrn v. Köller antreten wollte.

Es iſt auch gar keine Kleinigkeit, Polizeiminiſter
zu ſein. Solch ein armer Miniſter ſoll energiſch und
ſchneidig gegen die Sozialdemokraten vorgehen aber er darf
dabei keine Mißerfolge ernten. Da es aber faſt unmöglich
iſt, der Sozialdemokratie mit geſetzlichen Waffen beizu-
kommen, ſo iſt auch der Polizeiminiſter nicht im ſtande, wie

ewünſcht wird, gegen die Sozialdemokratie vorzugehen. Jede
ktion erweiſt ſich als Mißerfolg und ſtürzt ſtatt die Sozial-

demokratie, immer die Miniſter. Und ſolch ein waghalſiges
Spiel einzugehen, haben nur wenige deutſche Staatsmänner
Luſt und Willen. Denn nachher als unfreiwilliger Agitator
der Sozialdemokratie abtreten zu müſſen, iſt für einen
reaktionären Beamten hart und unerbittlich. Noch härter
und unerbittlicher iſt eben das Schweineglück der Sozial-
demokratie.

Ordnungsbeſtien.
Jm berühmten Badeorte Davos in der Schweiz iſt eine

Beſti lität gegen ſtreikende Schneider verübt worden, die
unerhört iſt. Die Züricher Arbeiterſtimme berichtet aus-
führlich darüber. Wir entnehmen der bewegten Schilderung
folgendes:

Die Streikenden hatten trotz verſchiedener Provokationen
mit Ruhe und Mäßigung ihre Forderungen vertreten. Durch
Zurufe wie: „Jhr traurigen Schneider ſollt froh ſein, daß
man Euch z'freſſe' giebt!“ oder durch Drohungen mit ge-
hobenen Stühlen ließen ſich die Streikenden nicht aus der
Ruhe bringen.

Als eine nichtöffentliche Verſammlung im Gaſthof
zum Löwen beginnen ſollte, wurden die ankommenden Ar-
beiter von Ordnungskumpanen mit Hohn und Herausforde-
rungen empfangen. Die Arbeiter machten reſolut Kehrt und
begaben ſich friedlich in das von ihnen viel beſuchte, doch
für öffentliche Verſammlungen zu kleine Reſtaurant zum
Roſenhügel. Die Friedensſtörer folgten ihnen nach Verlauf
von kaum zehn Minuten und hier ereigneten ſich jene
Szenen mongoliſcher Brutalität, die wir am Eingang ge-
ſtreift haben.

Jn einem Nu hatten die in die Wirtſchaſt tretenden Rauf-
bolde das elektriſche Licht ausgedreht und fielen, erſt ihrer
fünf, dann viel zahlreicher, über die wehrloſen Gäſte her.
Mit geſchwungenen Knüppeln, Bierkrügen, Stuhlbeinen, ja
Meſſern, wurde auf alles eingehauen, was nicht entweichen
konnte. Der Wirt wurde mit Füßen getreten, die Wirtin
von einem Viehhändler Clavadetſcher mit Fauſtſchlägen trak-
tiert. Das Lokal wurde demoliert und dann ging's im Sturm
hinauf in die zwei oberen Stockwerke, wo man in alle Zim-
mer einbrach, verſchloſſene Thüren zertrümmerte und die
Zimmerbewohner mißhandelte. Schließlich zog die Bande
ab, unter Zurücklaſſung eines der Jhrigen, des gefürchteten
Raufboldes Buol, um auf der Straße gegen wehrloſe Paſ-
ſanten weiter zu wüten.

Der Metzger Buol lag ſchwer röchelnd und blutend am
Boden. Eine klaffende Wunde an der Stirn, durch den
Wurf irgend eines ſchweren Gegenſtandes verurſacht, hatte
ihn zuſammenbrechen laſſen. Alle Umſtände ſprechen dafür,
daß in der durch das Verlöſchen des Lichtes hervorgerufenen
Dunkelheit einer ſeiner eigenen Kumpane ihn verwechſelt und
ſo zugerichtet hat.

Die Kunde von der Verwundung des Buol hatte genügt,
um alles, was Davos an fremdenhaſſenden und in ihrer
Unwiſſenheit fanatiſchen Elementen beſitzt, noch einmal auf
die Beine zu bringen. Eine heulende und drohende Menge
ſtattete dem Roſenhügel noch einen zweiten Beſuch ab und
fahndete dann auch in der Veltlinerhalle, dem neuen Lokal
des Arbeitervereins Frohſinn, nach fremden Arbeitern.

Jm erſteren Lokal ereigneten ſich dieſelben empörenden
Auftritte wie das erſte Mal; im zweiten wurde ein ſtreiken-
der Schneidergeſelle erwiſcht, auf dem Wege zum Rathaus
von den ihn führenden Poliziſten feſtgehalten und von den
anderen derart geſchlagen daß er eine tiefe Kopfwunde
davontrug.

Aehnliches geſchah anderen, nichtſtreikenden Arbeitern. Ein
Maler wurde von zirka 15 mit Knüppeln bewaffneten Strol-
chen überfallen und geſchlagen, einem kaum deutſchredenden
jungen Schneidergehilfen, dem nebenbei auch alle Kleider
zerriſſen wurden, geſchah das Gleiche. Sogar ruhige Schweizer
bürger wurden mit Totſchlagen bedroht und konnten ſich nur
durch die Flucht retten ein Grütlianer (Nüsli) wurde ſchwer
mißhandelt.

en

Ueberall dieſelbe Roheit, derſelbe Wahnwitz.
Und was ſagte die Behörde, das Kreisgericht, der Landam-

mann zu dieſen Begebenheiten
Sie thaten dem Wüten der Menge keinen Einhalt. Keiner

der Raufhelden wurde beläſtigt, aber ſieben oder acht der
ſchon mißhandelten, jammernden und blutenden Arbeiter
wurden ins Gefängnis geworfen.

Die Ordnungsbeſtien ſind alſo in der freien Schweiz
ebenſo brutale Lümmel wie anderwärts. Vor ſolchem Ge-
ſindel muß man ſich zwar ſchützen, wie vor tollen Wölfen,
aber aufhalten können ſie den Sieg der Arbeiterſache wahr
lich nicht.

8 Ueberſicht.
Die Jufſtizſtatiſtik bringt lehrreiche Zahlen zu Tage.

Jm Jahre 1894 ſind anhängig gemacht worden bei den
deutſchen Amtsgerichten:

2035 037 Mahnſachen (1893: 2026 810)
ferner

2 399 411 ordentliche Prozeſſe (1893: 1 334 547)
177 615 Wechſelprozeſſe (1893: 168 845)
55 220 Arreſte und einſtweilige Verfügungen (1893: 56 401)
208 245 Endurteile ſind ergangen (1893: 205 489).

Bei den Landgerichten wurden anhängig gemacht:
150 066 ordentliche Prozeſſe (1893: 145 960)
55 601 Wechſelprozeſſe (1893: 55 087)
2415 andere Urkundenprozeſſe (1893: 2455)
15 089 Arreſte und einſtweilige Verfügungen (1893: 14 500)
12 e rrogeſfe und Entmündigungs Sachen (1893:
55 195 Endurteile ſind ergangen (1893: 52 988).

Bei den Landgerichten wurden 43 995 Berufungsſachen
anhängig gemacht; bei den Oberlandesgerichten und dem
Reichsgerichte 19 382 Reviſionen.

Bei den Amtsgerichten wurden 488 203 Anträge auf Er-
laß von Strafbefehlen geſtellt.

Wegen Uebertretungen wurden 255 083 Sachen
anhängig (1893: 241 415) wegen Vergehen 324 751
(314 163).

Die Zahl der Privatklageſachen iſt von 97 197 auf 99 411
geſtiegen. Urteile in Strafſachen haben die Amtsgerichte
620 126 erlaſſen gegen 601 059 im Vorjahr. Vor den
Strafkammern der Landgerichte ſind 83 566 Anklageſachen
anhängig geworden gegen 82 204 im Vorjahre, darunter
37 766 (36 585) wegen Verbrechen. Die Zahl der Urteile
belief ſich auf 83 756 gegen 82 448. Vor den Schwur-
gerichten wurden 5368 Anklagen anhängig gegen 5275 im
Vorjahre. Berufungen gegen die Urteile der Schöffen (Amts-
gerichte) wurden bei den Landgerichten 54 260 anhängig
gegen 50 572 im Jahre 893, 47 056 im Jahre 1892,
45 029 im Jahre 1891, 42 332 im Durchſchnitt von 1886
bis 1890 und 36 956 im Durchſchnitt von 1881 bis 1885.
Die Zunahme iſt alſo ſehr erheblich. Auf Reviſionen gegen
Urteile der Strafkammern in der Berufungsinſtanz ſind bei
den Oberlandesgerichten 32-8 Urteile ergangen gegen 2867
im Vorjahr. Das Reichsgericht hat 4300 (im Vorjahr
3904) Urteile auf Reviſionen gegen Urteile der Straf-
kammern in erſter Jnſtanz und 229 (215) gegen Urteile der
Schwurgerichte erlaſſen. Der Gebrauch der Rechtsmittel
hat alſo in allen Arten des Strafprozeſſes ſehr erheblich zu
genommen.

Jn Turin (IJtalien) ſtellte die Baumwollſpinnerei
Teglin wegen ſchlechten Geſchäftsganges den Betrieb ein.
5000 Arbeiter ſind brotlos geworden. O Weihnachtszeit,
ſchöne Zeit!

Soziale

Aus dem Geriqchtsſaal.
Eine verkrachte „Ordnungsſtütze“.

(Fortſetzung aus der 2. Beilage
Halle, 13. Dezember. Fortſetzung der Beweisaufnahme. Zeuge

W Döhler, der die hübſche Akkordnotiz in die Saalezeitung
ineinlanciert haben ſoll, iſt Gläubigerausſchußmitglied; er be

hauptet, in der Schrammſchen Angelegenheit alles h eprüftund nur objektiv weiter berichtet zu haben. abe en
2 gegen Schramm, was wohl auch damit beſtätigt wird, da
Schramm ſich bei ihm wegen das gegen ſeine, Schr. Frau, geübte
Wohlwollen bedankt habe. Jhm, Zeugen, ſei es erſchienen, als
habe Schramm mit ſeinen Waren Schleuderkonkurrenz getrieben.
Bei dem Bäcker Schimpf habe Schramm erzählt, höhere Rech-
nungen aufgeſtellt zu haben. Vor Leiſtung des Offenbarungs-
eides habe Zeuge den Schramm gewarnt, er möge ſich ja vor
ſehen, worauf Schramm erwidert habe, mehr Geld, nämlich 20000
Mark, mit nach St. Thomas genommen zu haben. Ob Schramm
vor ſeinem Verſchwinden 11000 M. einkaſſiert und beiſeite ge
ſchafft habe, darüber wußte Zeuge nichts Beſtimmtes. Schramm
beſtreitet alles, was darauf hinausläuft, betrügeriſche Manipula
tionen gemacht zu haben und giebt jetzt nur zu, daß die Bücher
nicht ordnungsgemäß geführt worden ſind. t

Der Sachverſtändige, Bücher-Reviſor Peckmann, meint, es
nicht zweifelhaft, daß Schramm Kaufmann im Sinne des Handels
geſetzes war. Er betrieb ein umfangreiches Mehlgeſchäft und warim Kenseleregiſeer eingetragen. Die vorhandenen Bücher waren

nicht ausreichend, um den Vermögengszuſtand feſtzuſtellen. Der
letzte Poſten, dieſer vezeg ſich aber nur auf Frachten, war einge
tragen am 26. September d. J. Von den großen Mehlgeſchäften
war aber vom 31. Juni ab nichts eingetragen Der Angeklagte
habe keine Eröffnungebilanz und auch keine Jahresbilanzen ge
zogen. Von den vorhandenen Büchern war das Kaſſenbuch ver
hältnismäßig am beſten geführt. Schramm wirft gelegentlich
dieſer Ausſage die Worte ein „Meine Kaſſe ſtimmt ganz genau.“
Der Sachverſtändige bekundet weiter daß die Bücher aber im
höchſten Grade liederlich geführt. Er habe die Ueberzeugung, daß
Schramm ſich eines Vergebens gegen die Konkursordnung ſchukdig
gemacht, daß Schramm aber beirügeriſch zu Werke gegangen, nehme
er nicht an. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob man die Hand
lungen des Angeklagten nicht als Manöver bezeichnen könne die
ein reeller Mann nicht vornehmen darf, erwiderte der Sachver-
ſtändige, daß aus den Büchern nicht zu entnehmen ſei, ob Schramm
betrügeriſch gehandelt. Auf dieweitere Frage des Staatsanwalts,
ob der Angeklagte nicht Eintragungen unterlaſſen, um zu betrügen,
giebt der Sachverſtändige dieſelbe Antwort. Herr Rechtsanwalt
Elze bemängelt das Gutachten des Herrn Peckmann in verſchiedenen

und meint, ſich dieſes Gutachten nicht ſo recht erklären
zu können.

Der Neffe des Angeklagten, Willy Schramm, der den Zeugen
Wieſengrund gefragt hatte, ob er auch noch eingeſteckt werden
könne, verweigert auf ſpeziellen Wunſch ſeines Onkels ſein Zeug
nis; desgleichen die Ehefrau Schramms, beide unter Berufung

auf das verwandſchaftliche Verhältnis. Zeuge Pfautſch weiſt mit

r



M Schneider
J Streng reelle Bedienung.
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J

Entſchiedenheit zurück, den Angeklagten übervorteilt zu haben. Er
ſpricht ſich in längeren Ausführungen ſpeziell über den Mehl-
handel aus und behauptet von Schramm zuweilen Mehl be
kommen zu haben, welches durch und durch mit Maden vermiſcht
war. Er, Zeuge, habe dieſerhalb befürchtet, mit Behörden in Kon-
flikt zu kommen. Es werden nun eine ganze Reihe Gläubiger
vernommen, von welchen Schramm im September v. J. noch hohen
Kredit bekommen, mit Rückſicht auf ſein „gutes Renommee“. Er
hatte ſich ſeinen Glänbigern gegenüber noch kurz vor ſeinem Ver
ſchwinden als ein „reicher, gemachter Mann“ ausgegeben. Zeuge

genommen.

Der Ange

geſchädigt worden iſt und vach Schramms Verſchwinden nachKnnenborf kam, um die Geſchäftebücher nachzuſehen, erklärt, daß

man ihm. als er nach der Buchführung verlangte, einen Abreiß
kalender mit Notizen überreichte. Bücher ſeien nicht da, hieß es,

n

Jacketts
Raciimäntel.

und das No

don Konkurs anmel

Um meine großen Läger in nur neuer Damen Konfe

Capes und Frauenmäintel, bisher

rn mit den Eintragungen habe Schramm mit-
r habe darauf den Schrammſchen Angehörigen und

dem dabei zugegen er Kaufmann Amtor erklärt, er werde
en und es dürfe nichts aus der Mühle fort-

geſchafft werden. Er n aber gehört, daß Amtor am Abend
desſelben Tages doch nihm auch geſagt worden, daß Außenſtände nicht vorhanden ſeien.lagte wirft ein, er habe ziemlich für 100 000 M. Mehl
vom Zeugen bezogen, und da ſei doch mit Rückſicht auf dieſen
hohen Umſatz der Verluſt von 18000 M. nicht hoch.

Mühlenbeſitzer Wieſengrund, der durch Schramm um 18000 M. widert hierauf, es wundere ihn, daß ſich Herr Schramm ſchon
vorher ausgerechnet habe, wie hoch er ihn hinein P higt

(Schluß folgt.)

dehl fortſchaffen ließ

mx-

4

9 5

Jn der Mühle ſei

Konfektion bis Weihnachten vollſtä

8 bis 30 Mk., jeht 5 büs

4 4 2 9945 70 D 5

Griefkaſten der Redaktion.
Drei Abonnenten. Jhr Eingeſandt, den Schloſſer H. be

treffend, kann nur aufgenommen werden, wenn Sie uns bevoll-
mächtigen, dem H. auf Anfrage Jhre Namen zu nennen.

Vom Dorfe. Wir haben uns ſchon e e diegeliende Geſindeordnung einmal unter das Meſſer der Kritik zu
nehmen aber es wird noch eine Zeit darüber vergehen, ehe der
Vorſatz ansgeführt werden kann.

Giebichenſtein Den Praktiken des land wirtſchaftlichen Stellen-
nachweiſes, Wilhelmſtraße 16, ſind wir ſchon ſeit längerer
Zeit nachgegangen. Wir werden auch demnächſt Veröffentlichungen
darüber machen. Vorläufig können wir nur jedem dringend raten,
ſich nicht mit dieſem Büreau einzulaſſen.

Justitia. Wird kommen, wenn durch eigne Beſichtigung die
Thatſache feſtgeſtellt iſt.

ndig zu räumen, kommen:

IS II.20
25

Zeuge er
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zum Verkauf. Es bietet ſich ſomit Gelegenheit zu außerordentlich billigen Weihnachts-Einkäufen.

alle a. V.
Leipzigerstr. 94., part., I. u. II. Vtage.

S. Aufgepaßt!
Stand vom Rathaus gegenüber, an der Plakatſäule, feinſte Ware in Halle.

Zu erkennen an der Lokomotive. W

Schild: Wurst-Hermann-
bat Weihnachts Geſchenk anf men be
kl. Alricht. Gust. A. Lerche jr., kl. Ulrihſt. 5
nämlich eine eine wirklich gute neue Nähmaſchine ſowie Wring maſchine
Singer lang, Ringſchiffchen u. Vibrating Schuttle Nähmaſchine, beſtese neueſten Verbeſſerungen, leichter G
roße Spule, 5 „Manh- ſchui eichter Gang,d Nadel v Adler-Näh-Maſchine W größte Dauer,

ſchnellnähendſte Maſchine der Neuzeit, unübertroffen ſchöner Stich, leichte
Handhabung, rotierender Mechanismus, ſchließt Reparaturen faſt aus,
ea. 2000 Stiche pr. Minute, beſte Maſch für Gewerbebetrieb. Tauſende
von Anerkennungen. Reparaturen werden in eigener Werkſtatt von
mir ſelbſt ausgeführt und leiſte für jede Maſchine 3 Jahr reelle
Garantie, ſowie Nähunterricht gratis Abzahlung geſtattet, p. Mon. u. W.

Sämtliche Erlaßteile, Oel, Uadeln. Verkaufsſtelle des Allgem. Konſum-Pereins.

Zu den bevorſtehend n in ige c biiger vie Iweralempfehle in r Qualität L e raſt e en
Ochſen- e als paſſendes
T 7 S. WeihnachtsgeſchenkHammel-, Kalb-

S u Rels cherSchweinefleiſch, uhema ger
ſowie ſämtliche nur HW alle a. 5., Kuhgaſſe 4Fr. urstw Aren. Herren und Damenuhren in Gold,

Gleichzeitig bringe meine Silber und Nickel, Regulateure Wand-
als gan; vorzüglich bekannte und Weckuhren, nur beſte Werkr.

Große Auswahl inBresl. Knoblauchswurſt ArmBroſchen, Armbändern,
und Ohrringe, Ketten, Ringe und

Wiener Würſtchen Muſikwerke.
F2hlende Erimne Reparaturen an Uhren, Kunſt undin empfehlende Erinnerung. Schmuckſachen ſauber und billig.

fſ— J. Kaisoſ Schuhwaren,

Merseburgerstrasse 45. gr. Ulrichſtr. 45.
Kinderschube v. 35 an,

do. warm gefütt. 50
Damen-Pantoffeln 350 9 n l nerren-Pantoffeln 45
Kinder-Sechnürstiefeln 1.00

do. mit Lackblatt 1.00Roſinen à Pfund 22, 25, 30, J Senaftstiefein 5.50
und 359 do. für Knaben 380Sultaninen à Pfund 30, 40 P Holzschuhe 300

und 60 Wfg. Langstiefeln 9.00Korinthen à Pfd. 18, 20 und 25 Balischuhe 250.Margarine à Pfd. 60,70, 80 u. 90 Lacksechuhe 300
Schmelzbutter à Pfund 120 beder-Hausschuhe 2.50
„Zitronat a Pfund 60 Seiden-Plüschschunhe 2.75

Wallnüſſe à Pfd. 28 und 40 Herren-Zugstiefeln 3.90
Sie. Haſſelnüſſe à Pfund 30 Herren-Halbschuhe 350
ff. gebr. Weizen, Gerfte u. Roggen P Lederpantoffeln, genagelt 2.00

à Pfund 15 Herren- do. 2.50offerirt filzpantoffeln 050c flzschuhe 0.90A. Trautwein, Plüschpantoffeln mit
Lederſohlen 0.9031 große Ulrichſtraße 31. Stappsc hab 180

Damen-Zugstiefeln 3.50
Damen-Schnürschuhe 3.00
Stoffschuhe m. Lederbeſatz 2.50
filzschnürstiefeln do. 3.70
Sämtl. Artikel in nur ſolider Warels:Corinthen, ſehr ſchön, Pfd. 3 zu den denßkbar billigſten Preiſen.

Tone. Größtes Schuhlager6 t, 70 tiwan- am Platze.u. ſ. w.billig und dabei gut J gfjgner Sohuhwaren-Bazaſ
empfiehlt

18, Geiſtſtr. 18,
Deſtillation Mineralwaſſer

Anftalt.

Jur Feſthäterei
iche Waren zu billigſten Preiſen

nur 45. gr. Alrichſtr. 45.

Als paſſendſtes
Weihnachts-

S geſchenk
empfehle mein wirklich

S großes Lager von gol-
N denen und ſilbernen
Herren u. Damen-

Uhren,
Regulateuren,

h Wand- und Stand-
S uhren, ſowie Wecker

Otto Wilke,
Uhrmacher,

24 alter Markt 24.Stelle m. Lager Jedermann gern zur Ansieht.

Chriſtbaumſtänder

von 75 Pfg. an
empfiehlt

Christian Glaser,
gr. Klausftr. 24.

Schuhwaren!
Die billigſte und vorteil-

o hafteſte Einkaufsquelle
aller Sorten

z Schuhwaren f. Herren,
z Damen und Kinder
e iſt in Halle nur allein

chmeerſtraße 9
Ecke Kuhgaſſe.

I. Brüggemann
fr. Ed. Zschäge.

Vino ltaliano
Weinstube.

Lager echt italien. Naturweine,
à Glas von 15 Pfg. an.

Diverse Kranken-Weine,
Angelo Rosasco, Jacobstr, 4.

Zur Stollenbätferei
empfehle ich meiner geehrten Kundſchaft
von der Schmied- u. Schloſſerſtr. meine
garant. reine Preßhefe.
Bäcköro 80hlosserstr. 14.

Briketts S T A.
in Fuhren und einzeln billigſt, liefert
frei Haus die Kohlenhandlung von

Reinhold Großmann,

e

7

6 Fritz Reuterſtr. 6,

6 Bund Brot 50 Bſg,
Bäckerei Max Biedermann,

Geiſtſtraße 56.
Die beſten Kuh-Graſeweg 17. käſe, vorz. im Ge

ſchmack, Mdl. 55 60 u. 90 4 F. Starke

à Zentner 65

auch in größeren Poſten, verkauft
Otto Just, Adolfſtr. 7.

I

in reicher Auswahl.

Brikettsſſare M V
Kartoffeln, v. Sandb.. 5 Liter 17

Freunde willkommen.

Sehades Schützonhaus.
Heute Sonntag den 15. Dezember 1895

Grſellſchaſts Kränzchen.

Seilergeſellſchaft.
Sonntag den 15. Dezember 1895

BALILe s Montag Schlachtefeſt.
Kaiser Wilhelmshalle. F. Heſſelbarth,Thomaſiusſtraße 42.Nachm. Kränzchen.

Nur 75 Pfg.
koſtet das fachmänniſch ſaubere

Reinigen einer Uhr bei
Schrön Uhrmacher, Halle a. S.,

»Moritzzwinger 14.
Kanarienhähne 4 Weibch. 40

zu verkaufen Schloſſerſtr. 5, 3 Tr.
Ein brauner Arbeitsrock verloren. witte
in der Expedition dieſ. Bl. abzugeben.

Nähmaſchine, Singer, für Familie,
Hierzu ladet freundlichſt ein gebraucht für 25.4 zu verkauf. ev. Abz.

H. Becker. Fr. Schäfer, kl Ulrichſtr. 5.
Kanonenöfen u. eine Partie Ofenrohr

re 2 Kanarienroller billig, Weibchen v. 50Ecke Jakob und Glauchaerſtr. Pfg. ver eſſingſtraße 8 Hof 2 Trv verkauft Leſſingſtraße 8, Hof 2 Tr.Heute Sonntag Pfg. verkauft Leſſingſtraße
u r Schultorniſter, eigene Arbeit, ſ. bill.gemütliche Unterhaltung. zu verkaufen gr. Ulrichſtr. 38, H. l. Buſch

h Ein Aquarium, 48 cm lang, 30 breit,

h e len Loerſrahe d.6 t E. guterh. Winterpal., gr. Fig. bill. z.
rangl

und Korallen-

Etabliſſement

Roſenthal.
Sonntag den 15. Dezember

rosser BallNachmittags: Tanzkränzchen.

Damen u. Kinderkleider w. ſauber u.
gutſitzend angefertigt Parkſtraße 11, II.

Geübte Plätterin nimmt Beſchäftigung
an Giebichenſtein, Wittekindſtr. 33, II.

Kl. Dampfmaſchine paſſ. a. Weihnachts
geſchenk, zu verkaufen Ludwigſtr. 23, H. J.5

mnun C, Junges Mädchen z. Glanzplätten geſ.
ſehr gr. Ulrichſtraße 54, H. 1 Tr.

2 Stuben, 2 Kammern, Küche Boden,vortrilhaft zuſammengeſtell J geller San iſt fur r n

n 1. April zu beziehen.großartigſter Auswahl „Schützenhaus Giebichenſtein
a Ah Freundl. Wohnung für 32 Thlr. zuäußerſt gelig vermieten Giebichenſtein Schleifweg 8.

empfiehlt T. Jan. z.J E N ſ K Wohnung Saalberg 27.
I NacChI. e Wohn eGold waren. a. r. L. z v. Giebichenſt. Auguſtſtr. 57.

Kl. Brauhausſtraße Il, 1 Tr.
r Schlafſtelle zu vermieten.

Geiſtſtraße 21, Hof 2 Tr.
Anſtändige Schlafſtelle offen. Bahn-

hofſtraße 24, H. r. 1 Tr.
Anſt. ruhige Schlaſſtelle Trödel 6 I.

Frau Richter.
Getr. Schaffnerfilzſtiefel und Schuhe

verkauft bill. Sternlicht, a. Markt 11.
Neue Kinderſtiefel, ſelbſt anfertigen

laſſen, wit guten Zuthaten empfiehlt bill.
Sternmlicht, Alter Markt 11.

Ein Kinderſchuh gefunden.
Alter Markt 4, Schulz.

Ein geſunder hübſcher Junge v. 11

Anſtändige Schlafſtelle zu vermieten.
D.gr. Ulrichstrasse 41.

Achtung
Echte Schafwolle,

nicht einlaufend. dauerhaft und weich,
ſehr gut für Schweißfüße, auf hieſigem
Weihnachtsmarkt, Stand 3. Reihe.

Frau Berger.

Kartoffeln.171Empfehle große Auswahl von nur
gpterhr bilng veneſete er Weber u Monaten an Kindesſtatt umſ. o. kleine
ung von guter Ware iſt Probe n d zu vergeben. Zu erfragen
geſtattet. Beſtellungen werden reell und bei Fr. Weber, Schwetſchkeſtraße 29.

ſofort ausgeführt, auch frei Haus ge-
iefert. Karl Schmidt,

Giebichenſtein, Schmelzerſtr. Nr. 1.

Abzuh.

T a tSkafakk“a SDem alten en und Engros-
händler Friedrich Probſt zu ſeinem
heutigen Wiegenfeſte ein dreim. donn.

NB. Verkaufsſtelle des Giebichenſteiner Hoch daß die Klaueſtr. wackelt u. Fritze
Konſum-Vereins. um den Ladentiſch rumzappelt. E. Durſt.

Große Kuswahl in e
GSehieferkasten, Schiefertatfeln,

Gelatinegriffel, Pastelletuis,
Zigarren-Abschneider.

Zu haben in der Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe
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Weihnacht: -Ausverkauf.
Otto Kmoll. I-iprigerstr. 87, Part. u. l. Etage,

empfiehlt zu Weihnachts-Geſchenken großartige Auswahl in Schlafröcken, Ueberziehern und Hohenzollern-Mänteln.
Großes Stofflager in und ausländiſcher Fabrikate zum Verkauf per Meter, ſowie zur Anfertigung eleganter Herren- Garderobe nach Maß.Um mit den Winter Vorräten bis zum Jahresſchluß möglichſt ßzu räumen, habe die Preiſe bedeutend ermäßigt.

Verein deutscher Schuhmacher.
Wontag Den 16. Dezember 1895 bei Faulmann

Mitglieder Versammiung-
Vortrag Naturiſtiſche Erörterungen über Nutzen und Zw VereinsUm zahlreichen Beſuch bittet Verſand
Verband der Schneider und Schneiderinnen

Deutſchlands (Filiale Halle a. S.)
Montag den 16. Dezember 1895 abends s Uhr

in Zahns Reſtaurant, Martinsberg 6
außerordentl. Mitglieder-Verſammlung.

D. Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gemacht.Um Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder wird erſucht. s Der war

NB. Sonntag den 15. Dezember nachmittag 4 Uhr

Prüfung der Zuſchneide-Schüler.
Kollegen und Fachkenner werden erſucht, ſich im Vereinslokale einzu

Ortskrankenkasse
für die Arbeiter der Buch und Steindruckereien, Schrift-
gießereien, Graveure, Liniir-Anſtalten, der Halleſchen Spiel-

kartenfabrik und der Keferſteinſchen Papierhandlung.
GeneralVerſammlung

Freitag den 20. Dezember, abends s Uhr
in der Reſtauration zum Markgrafen, Brüderſtraße.

9 W S a a n i z Neu und w wahl von
s s es zur Prüfung der Re ſ le Jahr.z. G daſcuches z fung nung für das laufende Jahr

Zahlreiches Erſcheinen ſowohl der ſtimmberechtigten Kaſſenmitglieder wie
beſonders der Herren Arbeitgeber iſt dringend erwünſcht. Der Vorstand

Fritz Müller.

Naturheilverein Giebichenstein.
Sonntag den 22. Dezember 1895 nachmittags 3 Uhr

GeneralVerſammlung
im Saale „zur Wilhelmshöhe.“

Tragesordnung: Jahresbericht, Rechnungslegung, Vorſtandswahl, Ver-
ſchiedenes.

Anträge, welche zur Beratung event. Beſchlußfaſſung in dieſer Verſamm-
n kommen ſollen, müſſen 3 Tage vorher ſchriftlich beim Vorſtand abgegeben

erden.

finden,

Verband Mitteldeutſcher

K 53 d 0angrienzüchtervereine.
Am 14., 15. und 16. Dezember findet die II. Ver-

bandsausſtellung, verbunden mit Verlooſung von prä-
miierten u. Perkaufsvögeln, ſowie Farben u. Geſtalts-
Kanarienvögelt, ſingenden und nichtſingenden Dompfaffen
im Reſtaurant „Eiskellerte, r 11, ſtatt und
ladet zu recht zahlreichem Beſuche freundlichſt ein

er Vorſtand
NB. Die Loſe ſind zu haben in den Zigarrenhandlungen von

Steinbrecher u. Jasper, C. F. Kitzing, M. Stoye, Magde-
burgerſtr., A. Schmieder, Anhalterſtraße 4, Bernh. Leilach,

Zwingerſtr. 20, Fritz Müller, alte Promenade 6 „Reichshof“ und bei F. Stein-veis, Pomplab 7.

Restaurant 2. „Kühlen Brunnen“.
um Chriſtmarkt bringe dem hieſigen und auswärtigen Publikum, ſowierennte meine am Markt gelegenen Lokalitäten in empfehlende

rinnerung. Achtungsvoll Otto Mittag

Prinz Karl
en großer öffentlicher Ball B.

bei extra vollem Orcheſter (Hentſchel).
Die größte, ſchönſte u. berühmteſte Schießhalle v. H. Mühlberg iſt noch anweſend.

Haases Bellevue.
Sonntag den 15. ds. Mts. von nachmittag 4 Uhr an

m AnS Grosser Ball.
Restaurant-Eröffnung.

Teile hierdurch Freunden, Bekannten und Genoſſen mit, daß ich am
heutigen Tage das

ßestaurant Wilhelmstrasse 49
i r Brauerei von Poppe, eröffne. Es wird mein Beſtreben ſein,für e See Getränke und angenehme Unterhaltung zu ſorgen und bitte
mich in meinem Unternehmen unterſtützen zu wollen.

Achtungsvoll M. L. Stejskal.
Billigſter Verkauf

e

G Uhbren und Goldwaren
e zu äußerſt billigen Preiſen.W. Vleisehhauer,

Steinweg 22, Vis-à-vis der Schwetſchkeſtraße.

mr

Zu bedeutend herabgeſetzten Breiſen kommen
Ein großer Poſten weiß emaillierte Butterteller

7 T D T tiefe TellerD D T D T S üfſelnI T D Dachtgeſchirreblau und marmor emaillierte W
I r

e Neül!e Kinder Kochherde a 15 pf.
zu sehr billigen Preisen.

Kochtöpfe, Kaffeekannen, Henkeltöpfe, Bratpfannen, Kaffeekeſſel re
Haupt Geſchäft:

Leipzigerſtr. 84
am Turm.

Aufwaſchwannen
Waſſereimer 90 Pfg. u. 1.25 Mk.

Bunt emaill. Taſſen.

SBilligste Bezugsquelle emaillierter Kochgeschirre.
zum Verkauf:

à Stück 10 Pfg.14, 15 und 20 t
à Stück 50

50 Daſchbecken 60„I1.25 Mk.

Neu!
bis 20 k.

pielzeng, Kaffee-Servire für Puppen in gr. Auswahl

Gute Holinger Meſſer und Gabeln à Paar 50 Pf.
zu ſtaunend billigen Preiſen

Burghardt Becher. Sreariusſt. Gce
am neuen Wochenmarkt.

J „”x0v„-—”-=„uu

Meine weit und breit bekannten vorzüglichen un-
übertroffenen

Fotretue-
Pressſicfen,

fortwährend friſch von den rege
halte zur bevorſtehenden Feſt- Bäckerei aufs Angelegent-
lichſte empfohlen.

Th. franz
Hefen- Fabrik

n Halle a. S., gr. Märkerſtraße 23124.

Geſchäfts-Exröffnung.
Unter Heutigem habe ich im Hotel „Goldener Hirſch“, Leipziger-

ſtraße 63 ein

Herren-Garderobe-Geschäft
eröffnet. Halte mich bei Bedarf beſtens empfohlen. Sämtliche Sachen werden
in meiner eigenen Werkſtelle unter Leitung eines tüchtigen Zuſchneiders angefertigt
und ſtehen ſich der Maßarbeit faſt vollſtändig gleich. Anfertigung nach Maß
bei billigſter Preisberechnung. Joh. Knehn, Leipzigerſtr. 63.

W eV 2 I 7

e c a

W. Gramowski0 X
11 gr. Ulrichstrasse 11.

Grosses Lager von Neuheiten in

Wirtschaft Schürzen
von 70 Pf. an,

TändelSchürzen
von 25 Pf. an in den neneſten Muſtern,

Schwarze Schürzen
in Wolle und Seide in allen Preislagen,

Neuheit:
Kittelſchürzen für Damen,

Kinderſchürzen.
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Wacktröge, Wackmulden,
Kuchenbretter, Stollenkiſten,

in großer Auswahl bei
Th. Franz, gr. Märkerſtraße 2324.

Stadttheater in Halle.
Sonntag den 13. Dezember.

Nachmittags 3 Uhr.
13. Fremden Vorſt. beihalben Preiſen.

Mit neuer Ausſtattung
Schneewittchen und die

ſieben Zwerge.
Weihnachtskomödie in 5 Akten von C. A.

Görner.
Muſik von Kapellmeiſter A. Mohr.

Ballet-Arrangements v. Elena Nadina.
In Szene geſetzt v. Direktor H. J. Rahn.

Dirigent: C. Compes de la Porte.

Abends 7 Uhr.
90. Vorſtell. 71. Abonnem. Vorſtell,

Farbe: blau.
Der Trompeter v. Säkkingen.
Oper in 3 Akten nebſt 1 Vorſpiel mit
autoriſierter Benutzung der Jdee und
einiger Originallieder von J. Viktor v.
Schent Dichtung von Rud. Bunge.

euſik von Viktor E. Neßler.

Montag den 16. Dezember.
91. Vorſtell. 72. Abonnem. -Vorſtell.

Farbe: gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.

Zur Feier von L. v. Beethovens
Geburtstag.

Fidelio.Oper in 2 Akten von L. v. Beethoven,

Walhalla-Thoator,
Direktion Richard Hubert.
Sonntag den 15. Dezember

Letztes Auftreten
vor Weihnachten!

Die Treptow- Truppe, Bravour
Parterre Akrobaten. Brothers Joe
u. m gymnaſtiſche Leiter-Clowns.

Miß Ophelia mit ihrer Kolonie
abgerichteter Kakadus. Die Geſchw.
Jacques u. Jacqueline Rossini,
muſtkaliſch-exzentriſche Grotesk-Tänzer.

Die Geſchwiſter Thekla und
Alexander Blanche, Geſangs-
Duettiſten. err Bernhard Marx,
Geſangs und Charakter- Humoriſt. Die
ſechs Ramoneurs, Wiener Verwand-
lungsSängerinnen.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Jeden Sonntag
nachmittags T 4 bis 6 Uhr:

rofze
Nachmittags Vorſtellung.

Eltern, Vormünder, Erzieherzec. haben
das Recht, auf je ein Billet ein Kind
frei dazu mitzubringen.

Jeden Sonntag
vormittags von 12 bis 2 Uhr:
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.

National- Theater.
Sonnabend den 14. Dezember.

Wegen Vorbereitung zu der Novität
Hahn im Korbe:

Geſchloſſen.
Sonntag den 15. Dezember 1895

Novität! NovitätDer Hahn im Korbe.
(Le coq du viliage.)

Schwank in 2 Akten von A. Poſſet und
Girandat.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Puppenwagen
werden billig und ſauber repariert und
lackiert in eigener Werkſtatt biit

E. Krauſe, Schmeerſtraße 21, Hof.
Alle einzelnen Teile ſtets vorrätig.

e
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Gr. Ulrichstr. 3. Mloxrüt z Canlumz. Gr. Ulrichstr. 3.

Sechlaf-
röcke

Winter-
Paletots

Hohenzollern-
läntel

unch

in angefertigt aus Eskimo. Havelocolcs
hundertfacher Auswahl. nontagnac, Velour, Cheviot, mit voller Pelerine

elegant ausgestattet in allen Farben, auch für in schwarz, blau u. grau Düffel
in den verschiedensten Stoffen starke Herren oder wasserdichten Loden

von 8.50 bis 35 M. von 12444 M. von 18—48 M.
Du

a Peste Preise. un
e

Reste
für Duppenkleider in gr. Wengen,

von 10 Pf. den Reſt an.

P. A. OTTO., Halle a. S.
Markt 11., Treppen-Durchgang nach der Halle.

Billigſte Bezugsquelle
für Schürzen, Fertige Bettwäsche, zu billigſten Preiſen:Hemden, Bezug von 3 Mark an Kapotten, Shawls,

Unterzeuge, Leinen, baumwollene Cücher in Wolle und Seide,
Jagdwesten, und halbwollene Handſchuhe, Strümpfe,

Kapotten, Waren. Jagdweſten, Rormal Unter

fertig. dunt, Bottbezug, Fertig, weiss, Bettbezug,

1 Decke mit 2 Kiſſen. I Degfe mit 2 Kiſſen,
tomplett nur 3 Mark. komplett nur 3 Mark.

Anfertigung im Hauſe.

Pertiges Bett-Inlett

1 Decke mit 2 Kiſſen,
komplett nur 4.50 2uk.

Umtausch gestattet. Keelle Bedienung.

Jackett-
Anzüge Paletots

Knaben-

mit voller Pelerinein Cheviot, schwarz, braun
und blau und anderen modernen 3.50 an bis zu den feinsten.

Stoffen von 1(22-42 N. Aparte Neuheiten am Lager.
Gosollschafts Anzüge, Knaben-Anzüge,
Gehrockfacon, sehr elegant Jünglings- Anzüge

von 24--48 H. zu sehr niedrigen Preisen.

d. St. von nur 1 50 W. an.

Sämmtliche angeführten Artikel
verkaufe ich zu anerkannt billigsten Preisen,

Alex Michel,
Kleinschmieden

Als praktiſche

Weihnachts-
Geschenke

mpfeh'en in großer Auswahl

zenge, Korſetts, Schürzen,
Taſchenkücher,

ſowie ſämtliche

Genossemn!
Beim Einkauf Eurer Zigar ren und Tabake
eerückſichigt Genoſſen VI AlIstä

gr. Alrichſtraße 26,

Wänter-Palptot

Hohenzollern Mäntel
Havelocks

Kaiser-JIämtel
Pelerinen-Mäntel.

Gummi Mäntel
mit Stoffüberzug.

Livree- Anzüge
Kutſcher-Mäntel

in allen Stoffarten, in jeder Preislage.
neWMassen- Auswahl.

Berlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Haleſchen GenoſſenſchafesBuchdruck (e, G. m. b. H.) Halle.

Ecke Jägergaſſe.

cüt,

Herren-, Damen und Kinder-
wäſche, Kravatten

in größter Auswahl.
boschw, Schlüter

Röcke!
in Velour, Angora, Satin,
Kameelhaar, Cheviot etc.
mit Sammt-, Plüsch- und

Satin-Besatz,
vom billigſten bis zum ele-
ganteſten in größter Auswahl

vorräthig.

iſt wie bekannt bei

Helle Verkaufsräume.

I l m Gottesackerſtr. 17 undn G Zu Geiſtſtr. 42 (Aationaltheater).
o Billigfte Bezugsquelle f. Wiederverkäufer!

Auf jedem Etikett ist der
Preis deutlich vermerkt.

Jagd-Westen, Kopthüllen e aazr,/ Korsettes,
aus gutem roten Köperſtoff, gut und ſolide, aus Wolle, Chenille und vorzüglich ſitzend,

Seide, grosse Auswanhl,d. St. von nur 45 f. an. d. St. von 70 f. b. 5 W.

Reste
für Buppenkleider in gr. Mengen,

von 10 Pf. den Reſt an.

Eilt! Eilt!! Eilt!!! t
t Die größte und billigfte Auswahl in ſämtlichen

Filz- und Leder-Schuhwaren

J

S, Weiss, Halle a,
W Erſſgrößtes Hpezial- Geſchäftshaus am Blatze

feiner Herren und Knaben-Moden.

für große und kleine Kinder.

Bilderbücher in ſämtlichen Preislagen

W

r V V S

Von W. DietzW Preis 75 Pf. We

Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Jagd u. Haus-
Joppen.

Interims-Joppen.
Waſſerdichte bairiſche

Locden-«Ioppen-

Jagd Anzüge
von waſſerdichten Loden.

Knaben-Paletots.

Schul Anzüge
von I Loden-Stoffen
für Knaben- u. Jünglings- Größen
in jeder Preislage, große Auswahl.

I



2. Beilage zum Volksblat
Nr. 293.

m n
Halle a. Sonntag den 15. Dezeuiber 1895.

Die Ahr der Zeit.
Die Uhr der Zeit läßt nicht zurück ſich ſtellen,
Denn vorwärts drängt der Zeiger ohne Raſt,
Und all das Bollwerk wird und muß zerſchellen,
Das hemmend in des Rades Speichen ſaßt.
Die Zeit, wo man mit Ammenmärchen ſchreckte
Die Zeit, wo man in ſtorre Feſſeln ſchlug
Den Geiſt, der tief im Schlamm des Jrrwahns ſteckte,
Die iſt vorbei, vorbei der Lug und Trug.
Doch immer noch will man den Zeiger rücken,
Damit's am Morgen ſchlage Mitternacht.

Noch immer will den Geiſt man niederdrücken
Der lichtwärts ſtrebt nach langer, banger Nacht,
Noch ſäen tauſend finſtere Geſtalten
Den rachenſamen: Zwietracht, Haß und Krieg.
Drum laßt der Freiheit Banner hoch uns halten,
Laßt feſt uns ſtehn, und unſer iſt der Sieg
Die Uhr der Zeit läßt nicht zurück ſich ſtellen,
Denn vorwärts drängt der Zeiger ohne Raſt,
Und „Vorwärts“ ruft's aus Millionen Kehlen.
Auch euch reißt's mit, die ihr den Fortſchritt haßt!

Robert Prutz.

Aus einer Jrrenanfſtalt.
Vor dem Schöffengericht zu Charlottenburg kamen am

Montag die Zuſtände in der Edelſchen Privat Jrren
Anſtalt zur Sprache, die lebhaft an Mariaberg erinnern.
Dr. Edel hatte ſich durch Artikel eines Blattes beleidigt ge-
fühlt und gegen den Redakteur Klage erhoben. Der Ver
klagte trat durch Vorführung vieler Zeugen, die in Edels
Anſtalt geweſen ſind, den Wahrheitsbeweis an. Die Ver
handlung wurde ſchließlich vertagt.

Der eine Zeuge erklärte u. a., in der Anſtalt ſei ein
geiſteskranker Offizier geweſen. Jn deſſen Zimmer hätten
ſich eines Tages drei Wärter begeben und er hätte deutlich
gehört, wie mit einem Riemen auf einen nackten Körper be-
ſtändig losgeſchlagen wurde. Geſchrieen habe der Offizier
nicht, er habe aber nachher erzählt: ſie hätten ihn ſo ge
ſchlagen, daß das Blut aus Mund und Naſe gekommen ſei.
Er ſelbſt habe dem Dr. Edel Mitteilung davon gemacht, es
ſei aber nichts darauf erfolgt.

Frau Hein, die Mutter eines Patienten hat einmal den
Dr. Edel gefragt, wie es dem Sohne gehe, da hat derſelbe
erwidert, er ſei kreuzvergnügt und garnicht klein zu kriegen!
Der Sohn habe ihr einmal am Bein eine dicke Anſchwellung
gezeigt und verſichert, daß dies von Fußſtößen der Wärter
herrühre.

Frau Bambus iſt ſelbſt in der Edelſchen Anſtalt zu
Unrecht eingeſperrt geweſen. Als Zeugin erklärt ſie, Schreck
liches erlebt zu haben und Augenzeuge von unglaublichen
Roheiten geweſen zu ſein, worüber ſie genau Buch geführt
habe. Als ſie nicht verraten wollte, auf welche Weiſe ſie
ihre Briefe hinaus befördere, habe die Oberwärterin Damas,
die Wärterin Marie Wendlaud und eine andere Wärterin
ſie ſplitternackt in ein naſſes Tuch eingenäht, man habe
ſie dann an den Zöpfen von einem Zimmer ins
andere geſchleift; während ſie in der Packung lag, ſei
ſie mit den Füßen und einem Schlüſſelbund miß-
handelt worden; einer Kranken Valeska von Schmidt ſei
es ähnlich gegangen, ſie wurde ſo feſt eingenäht, daß nach-
her blutrünſtige Stellen zu ſehen waren, einer Frau Heimer-
dinger, die inzwiſchen geſtorben ſei, habe eine Wärterin eine
Nadel in den Fuß geſteckt, um ſie zu quälen; eine Frau
Marcuſe ſei von der Wärterin Wendland gezwungen worden,
aufzulecken, was ſie unter ſich gemacht. Was ihre eigene
Perſon betrifft, ſo ſei in dem landgerichtlichen Erkenntnis
geſagt worden, daß das Mittenzweigſche Gutachten ganz
unhaltbar ſei. Ein Teil der von ihr behaupteten Thatſachen
werde übrigens in einem von Dr. Edel gegen den Vorwärts
anhängig gemachten Strafverfahren bewieſen werden.

Als Dr. Edel erklärte, die Frau Bambus ſei äußerſt auf-
geregt geweſen und habe ſich eines Tages vor ſeinen Augen
die Zöpfe abgeſchnitten, erwidert die Zeugin: „Weil mich
die Wendland nicht mehr an den Zöpfen reißen ſollte. Ge
geſſen habe ich bloß deshalb nicht, weil die Wärterin mir
immer ins Eſſen ſpuckte.“ Der Amtsanwalt nahm den
Dr. Edel in Schutz.

Welches ſind die Borausſetzungen für den We-
zug von Jnvalidenrente und für Altersrente

Gegenüber den fortdauernden vielfachen mündlichen und ſchriftlichen Anfragen ter dieſe ſür jeden Arbeiter ſo wichtige rege

teilen wir die diesbezüglichen Beſtimmungen durch Wiedergabe der
Zuſammenfaſſung mit, die ſich hierüber in Stadthagens Arbeiter

recht“) befindet um einen Anſpruchüſſen erfüllt ſein,wei Vorausſetzungen müſſ ſ Es muß nämlich
e raſcher rente geltend machen zu können.

er Verſicherte:1. er erwerbsunfähig R ſein, 2. eine Wartezeit
von 5 Beitragsjahren**) 235 Beitragswochen verſichert ge
weſen ſein.

auernde Erwerbsunfähigkeit liegt nicht ſchon dann vor, wennder Verſicherte nach gewöhnlichem Sprachgebrauch erwerbsunfähig

iſt, ſondern erſt dann, wenn der Verfſicherte infolge ſeines körper
lichen oder geiſtigen Zuſtandes nicht mehr im ſtande iſt, durch
eine ſeinen Kräften und Fähigkeiten entſprechende Lohnarbeitüben einen Betrag zu verdienen, welcher gleichkommt der

Summe: unines Sechstels des Durchſchnitts Lohnſatzes***), nach we
während der letzten 5 Beitragsjat re gerechnete

Veiträge entrichtet worden fin

eines Sechstels des 300fachen Betrages des nach 8,8 des
ortsüblichen Tagelohns r ge

wöhnliche Arbeiter des letzten in pe chem
er nicht lediglich vorübergehend beſchäftigt geweſen iſt. b

Beiſpiel: Der Verſicherte lat in den letzten 5 ren
Betrage nach einem Jahres rbeitsverdienſte von 800 u
leiſtet. Der ortsübliche Tagelohn im Sinne des 58 des Kran
Verſicherungsgeſetzes betrage 1,60 Mk., dann iſt dieſer verſicherte
Arbeiter erſt dent im Sinne des Jnvaliditäts Verſicherungs-
geſetzes erwerbsunfähig, wenn er nicht mehr als:

und

von 720 Mk. (Durchſchnittslohn ſeiner Lohn-

klaſſe) 120 Mk.von 450 Mk. (300)(150 Mk. 75 Mk.
ingeſamt 195 Mk.

jährlich durch eine ſeinen Kräften und
Lohnarbeit verdienen kann. Es genügt für das Erfordernis der
dauernden Erwerbsunfähigkeit nicht wenn er in ſeinem früheren
Beruf dieſen Satz von 195 Mk. verdienen kann. Vielmehr iſt er-
forderlich, daß er in keinem Beruf dieſe 195 Mk. verdienen könnte,
e wenn ihm Arbeitsgelegenheit geboten würde. Mangel an
Arbeitsgelegenheit wird unberückſichtigt gelaſſen
Der dauernden Erwerbsunfähigkeit wird gleich gerechnet, wenn

ein Verſicherter ein Jahr hindurch erwerbsunfähig (z. B. infolge
Krankheit) geweſen iſt.

Die Wartezeit beträgt 235 Beitragswochen. Auf die Wartezeit
kommt in Anrechnung: 1. Krankheit, wenn ſie mit Erwerbsunfähig-
keit verbunden war, mindeſtens 7 Tage gedauert hat, und wenn ſie
weder vorſätzlich noch bei Begehung eines durch ſtrafgerichtliches
Urteil feſtgeſetzten Verbrechens, noch durch ſchuldhafte Beteiligung
bei Schlägeren oder Raufhändel, noch durch Trunkfälligkeit, noch
durch geſchlechtliche Ausſchweifungen zugezogen war; von der
Krankheit kommt jedoch höchſtens ein Jahr in Anrechnung, 2.
militäriſche Dienſtleiſtungen mit Ausnahme der während der
Friedenszeit freiwillig geleiſteten.

Die Krankheit muß beſcheinigt ſein. Die Beſcheinigung erteilen
die Vorſtände von Krankenkaſſen und für die Zeit über die Unter
ſtützungspflicht hinaus die Gemeinden. Für die in Rechnung des
Staatsbetriebes beſchäftigten Arbeiter können die Beſcheinigungen
durch die vorgeſetzte Dienſtbehörde ausgeſtellt werden.

Die Länge der Wartezeit iſt für die Uebergangszeit herabgeſetzt.
Wer nämlich in der Zeit vom 1. Januar 1891 bis zum 31. Dez.
1895 Jnvalide wird, braucht nicht volle 235 Wochen nachzuweiſen.
Für ihn vermindert ſich die Wartezeit um ſo viel Wochen, als er
vor dem Jnkrafttreten des Geſetzes, jedoch innerhalb fünf Jahren
vor Eintritt ſeiner Erwerbsunfähigkeit, in einem Arbeitsverhält-
nis geſtanden hat, welches eine Verſicherungspflicht nach dem Jn
validititäts Verſicherungsgeſetz begrünoet haben würde, wenn das
ſelbe ſchon damals in Geltung geweſen wäre. Jedoch muß er,
um einen Anſpruch erheben zu können, mindeſtens 47 Wochen Bei-
r auf Grund des Geſetzes nach dem 1. Januar 1891 entrichtet
jaben.

Beiſpiel: Es wird jemand am 1. Juni 1895 Jnvalide und mag
230 Wochen hindurch Beiträge geleiſtet haben. Dann vermindert
ſich bei ihm die Wartezeit ſo, daß er nur noch nachzuweiſen hat,
daß er 235 230 Wochen 5 Wochen in der Zeit vom 1. Juni
1890 bis 1. Januar 1891 in einem verſicherungspflichtigen Be-
triebe gegen Lohn gearbeitet hat. Dies muß er durch eine Be
ſcheinigung der Behörde oder durch eine von dem früheren Ar-
beitgeber erteilte Beſcheinigung nachweiſen, deren Unterſchrift be
hördlich beglaubigt iſt.

Trotz des Vorliegens beider Vorausſetzungen zur Erlangung
einer Jnvalidenrente erhält keine Jnvalidenrente: wer nachweis-
lich die Erwerbsunfähigkeit ſich vorſätzlich oder bei Begehung eines
durch ghfofgerichrichos Urteil feſtgeſtellten Verbrechens zuge-
zogen hat.

In folgenden Fällen kann die Jnvalidenrente entzogen werden
und ruht der Anſpruch auf Rente. Entzogen werden kann die
Rente, wenn in den Verhältniſſen des Jnvaliden eine Verände-
rung eintritt, die ihn nicht mehr als dauernd erwerbsanfähig er-
ſcheinen laſſen. Das würde z. B. in dem zuerſt angeführten Beiſpiel
der Fall ſein, wenn jener z durch Geſchicklichkeit es da
hin gebracht hat, mehr als 195 Mk. jährlich verdienen zu können,
wenn er Arbeitsgelegenheit hätte.

Es ruht ferner die Rente, d. h. ſie wird nicht bezahlt
1. ſo lange und ſo weit die Unfallrente oder Militärpenſionen

oder Militäranwärtergelder unter Hinzurechnung der Jnvaliden-
rente den Betrag von 415 Mk. 37

2. ſo lange der Jnvalide eine die Dauer von einem Monat
überſteigende Freiheitsſtrafe (Zuchthaus, Gefängnis, Feſtungshaft,
Haft) verbüßt oder in einem Arbeitshauſe, oder in einer Beſſe
rungsanſtalt untergebracht iſt,

3. ſo lange der Jnvalide nicht im Jnlande wohnt.
Jedoch gelten auf Grund des S 34 des Jnvaliditätsgeſetzes

in Verbindung mit den Anordnungen des Bundesrats einige
ausländiſche Grenzbezirke als Jnland im Sinne des Jnvalidi-
tätsgeſetzes.

Endlich erliſcht nach dem Geſetz der Anſpruch auf Rente, wenn
für den Verſicherten innerhalb 4 Kalenderjahren nicht mindeſtens
47 Beiträge geleiſtet ſind. Dies Erlöſchen kann der Arbeiter da-
durch hindern, daß er die fehlende Anzahl Marken durch frei-
willige Verſicherung gen Er muß für dieſen Fall als er
änzende Beitragsmarken Marken der Lohnklaſſe II nebſt einer

Zuſatzmarke (von 8 Pf. entrichten.
Der Anſpruch auf nvalidenrente iſt bei der unteren Ver

waltungsbehörde des Wohnortes des Antragſtellers anzubringen
(das iſt in Preußen in Städten von mehr als 10 000 Einwohnern,
ſowie in Städten der Provinz Hannover, für welche die revidierte
Städte Ordnung vom 24. 7. 1858 gilt, bei den Gemeindevorſtänden

Magiſtraten im übrigen bei den Landräten, in Hohenzollern
bei den Ober-Amtsmännern. Die unteren Verwaltungsbehörden
für die übrigen 25 deutſchen Vaterländer ſind in Stadthagens
Arbeiterrecht S. 189 191 aufgeführt).

Wer hat Altersrente zu beanſpruchen? Altersrente
hat zu beanſpruchen, wer zwei Vorausſetzungen erfüllt hat, näm
lich: 1. das 70. Lebensjahr vollendet, 2. eine Wartezeit von min-
deſtens 1410 Beitragswochen (d. i. 30 Beitragsjahre à 47 Wochen)
hindurch verſichert geweſen iſt.

Für die Berechnung der Wartezeit gilt mit Ausnahme der
Sonderbeſtimmungen für die Uebergangszeit das über die Be
rechnung der Wartezeit für den Bezug von Jnvalidenrerte Dar
elegte.8 Se Länge der Wartezeit iſt für diejenigen, die vor dem 1. Jan.

1851 geboren ſind, herabgeſetzt. Für dieſe vermindert ſich näm-
lich die Wartezeit um ſo viel Beitragsjahre und Beitragswochen,
als ihr Lebensjahr am 1. Januar 1891 an Jahren und vollen
Wochen das vollendete 40. Lebensjahr überſtiegen hat. Dafür
werden für jedes vollendete Lebensjahr 47 S in
Anſatz gebracht. Jſt die Weh der überſchießenden Wochen höher
als 47, ſo ſind neben der Vollzahl der d nur 47 Wochen in
Anrechnung zu bringen. Beiſpiel: Müller iſt am 9. Jan. 1834
geboren. Mithin war er am 1. 1. 1891 57 Jahre und 8 Tage
alt. Sein Lebensalter überſtieg alſo am 1. 1. 1891 40 um 17 Jahre
and eine volle Woche, d. i. 175471 799 -1 800 Beitrags
wochen. Demnach beträgt für ihn die Wartezeit nicht 1410 Wochen,
ſondern 1410 800 610 Wochen.

Die Herabſetung der dreißigjährigen Wartezeit tritt aber nur
unter der Vorausſetzung ein, daß der Betreffende während der
Zeit vom 1. Januar 1888 bis zum 1. Januar 1891 mindeſtens
141 Wochen hindurch in einem Arbeitsverhältnis geſtanden hat,
welches die Verſicherungspflicht begründet haben würde, wenn das
Geſetz ſchon damals in Kraft geweſen wäre. Daß er in einem
olchen Verhältnis geſtanden hat, muß er durch eine Beſcheinigung
er Behörde oder durch eine des Arbeitgebers, welche

von der Behörde beglaubigt iſt, nachweiſen. Die Zeit von Krank
heiten und militäriſchen Uebungen wird hierbei in derſelben Weiſe
wie auf die Wartezeit überhanpt (ſiehe oben bei der Jnvaliden-
rente) in Anrechnung gebracht.

Die Altersrente kommt in Fortfall, ſobald dem Altersrentner
nvalidenrente gewährt wird. Sie ruht und der Anſpruch aufg d unter den oben bezüglich der Jnvalidenrente angege-

benen Vorausſetzungen.
Unſere Leſer wollen die vorſtehenden Darlegungen ſich aus-

ähigkeiten entſprechende

6. Jahrg.
ſchneiden, um ſie gegebenen Falles in Anwendung zu bringen.
Sie zu wiederholen verbietet der Raum unſerer Zeitung.

Soziale Ueberſicht.
561224 M. Reingewinn erzielte das Salzwerk

Heilbronn im vergangenen Jahre. Die Aktionäre teilen
dieſen Rebbach nicht mit den Arbeitern, die ihn erſt ver
dienten.

Chriſtlicher Freiſinn. Etwa 15 Jahre war der
Arbeiter Nummrich in der Eiſenhandlung von Trier in
Darmſtadt ununterbrochen thätig. Jetzt iſt er plötzlich ent
laſſen worden. Warum? Weil er ſich bei den letzten
Stadtverordneten wahleneine Viertelſtunde Zeit nahm,
um ſein Wahlrecht ausüben zu können. Herr Trier gehört
zu den Führern des Darmſtädter „Freiſinns“!

Jm Würzburger Gemeinderat kamen dieſer
Tage die in den letzten Jahren enorm gewachſenen Zuſchüſſe
zur Naturalverpflegungsſtation zur Sprache. Der Gemeinde-
rat Köhl erblickt eine Ungerechtigkeit darin, die Städte bezw.
Gemeinden immer mehr mit ſolchen Ausgaben zu belaſten.
Es ſei Sache des Reiches bezw. des Staates ſich der arbeits-
und erwerbsloſen Maſſen anzunehmen.

Fabelhafte Unfallrenten. Die verehelichte Frei-
ſtellenbeſitzer Pietſch in Nieder-Mühlwitz im Kreiſe Oels er-
hält für einen Betriebsunfall eine Rente von 60 Pfennigen
monatlich. (1) Dabei erwäge man nun noch die Zeitver-
ſäumnis, welche mit der Erhebung der Rente bei der ent-
fernt gelegenen Poſtanſtalt, durch die Beglaubigung der
Quittung c. verbunden ſind. Bei ſolch fabelhaften Unfall-
renten iſt es allerdings hohe Zeit, daß die Berufsgenoſſen-
ſchaften mit allen Kräften auf eine Verkleinerung der Renten
hindrängen man denke, zwei Pfennige Unfallrente pro Tag

und dabei iſt die Begehrlichkeit dieſer Proletarierfrau
vielleicht immer noch nicht geſtillt!

Lokales und Provinzielles.
Jm Monat Novbr. 1895 ſind im Bevölkerungsſtande der

Stadt Halle 335 Kinder als geboren angemeldet, 170 männlichen und
165 weiblichen Geſchlechts; darunter 43 uneheliche Geburten, 15
männliche und 15 weibliche von hieſigen, 4 männliche und 9 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von 296 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.

15 katholiſcher3 moſaiſcher
1 diſſidenuſſcher20 genmiſchterAls verſtorben ſind angemeidet: 74 Perſonen männlichen und 68

weiblichen er W Dir 142, dazu 8 Totgeburten 150 Todes-
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 19 männlichen, 19 weiblichen Geſchlechts.

von 1 1 32--5 32 56 15 716—20 2 221—30 5 231-40 8 1041 60 14 96180 14 17 IIüber 81 3 174 männlichen, 68 weit e Geſchlechts.
117 waren evangeliſcher, 7 katholiſcher, 1 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 17, Diſſident Es waren 39 männliche, 31 weib-
liche ledig; 26 männliche, 20 weibliche verheiratet; 9 männliche,
16 weibliche verwitwet, geſchieden, 1 weibliche ge-
ſchieden. Geboren wurden 335, Todesfälle waren 150, mithin
185 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 68 geſchloſſen.

Aus Giebichenſtein geht uns folgende Frage zu, die wir
ohne jeden Kommentar in ihrer Schlichtheit unverändert zum Ab-
druck bringen wollen, um gewiſſen Leuten zu zeigen, wie es im
Haushalt einer Proletarierfamilie ausſieht. S

Geehrte Redaktion! Sie würden doch ſo freundlich ſein
und mich benachrichtigen, wie ich da mich zu verhalten habe. Da
ich Vater von elf Kindern bin, hat mir die Ortsbehörde von Gie-
bichenſtein ein Strafmandat zugeſchickt von 10 Mark, andernfalls
wei Tage Haft. Jch habe meinen zwei Töchtern die Religions
ücher nicht kaufen können. Meine Frau hat auf dem Amtsgericht

geſagt, wenn ſie Geld habe, kaufe ſie welche ſie habe doch ſchon
verſchiedene gekauft. Jch denke doch, daß ich meine Kinder nicht
kann hungern laſſen deswegen, denn das geht doch wohl vor. Wenn
ich nun die 10 Mark nicht bezahle, ſo war gleich noch eine Strafe
darauf, binnen drei Tagen zu zahlen mit 20 Mark oder 3 TagenHaft. Der Einſender, der ſch mit vollem Namen und Wohnung

unterſchrieben hat, fragt dann um Rat. Hat ſich gut in ſolcher
Sache einen Rat zu die Entweder bezahlt der Aermſte oder
er wird, wenn die hochnotpeinliche Pfändung erfolglos verlaufen
iſt, eingelocht „von Rechts wegen“. Erſt das Religionsbuch, dann
das Brot für die Kinder! Dieſe Reihenfolge eutſpricht zwar
weniger den ſanitären Vorſchriften, aber ſie reinigt die Seelen
zum himmliſchen Wandel. Oder auch nicht Sollten vielleicht
trotz der Religionsbücher ſchlimme „Rotten“Gefühle in die Bruſt
des Proletariers eingezogen ſein

Erfurt. Wegen Beleidigung des früheren Miniſters Dr.
v. Lucius war vom hieſigen Landgerichte Genoſſe Wiehle als
Verantwortlicher der Thür. Trib. zu 50 M. Strafe verurteilt
worden. In einem Artikel war darüber Beſchwerde geführtworden, daß zu Geſchworenen weniger Männer aus dem Volke
als aus den herrſchenden Klaſſen beſtimmt wurden. Dann war
noch geſagt, in der neuen Geſchworenenliſte finde man auch einen
„Miniſter a. D. (Butter- und Stempel-Lucius)“. Der
Angeklagte beſtritt, die Abſicht gehabt zu haben, Herrn v. Lucius
zu beleidigen. ButterLucius habe er ihn genannt weil er
eine große Molkerei betreibe und mit Butter handele. Die Be
zeichnung StempelLucius erkläre ſich daraus, daß der genannte
r bei Errichtung ſeines Fidei-Kommiſſes KleinBallhauſeneine Stempelſteuer Fabe zu bezahlen brauchen. Das Landgericht

war der Anſicht, daß auch durch die Behauptung wahrer
Thatſachen eine Beleidigung begangen werdenkönne, wenn nur die Abſicht der Beleidigung vorliege. Dieſe
wurde angenommen. Die Reviſion des Angeklagten, welche
ungenügende Feſtſtellung des ſichjektiven Thatbeſtandes behauptete,
wurde geſtern vom Reichsgericht verworfen.

Ans dem Serigttsſaul.
Eine verkrachte „Ordnungsſtütze“.

alle, den 12. Dezember. (Schwurgericht.) Fortſetzung.chramm iſt geboren in Halle am 12. Februar 1837 und e er

nicht beſtraft. Er iſt verheiratet und r zwei Töchter. Als
Müllergefelle hat er ſich 1000 Thaler „geſpart“, dann in Eisdorf
eine W gepachtet und ſpäter im Jahre 1886 in Halle ein
Mehlgeſchäft übernommen und betrieben. Jn der Mangfelder-



e

ſtraße, wo ſich ſein Mehlgeſchäft befand, hat er ſich ein Haus für
30 000 M. gekauft, wozu er, wie er ſagt, „mit Fleiß und Thätig-
keit ſein Vermögen erworben“. Hier ſei er dann auf Grund des
ihm geſchenkten Vertrauens von ſeinen Mitbürgern zum Stadt
verordneten gewäh horden wodurch er mit den „höchſten
Kreiſen“ in Verkehr kam. Keiner könne ihm etwas nachreden.
Sein geſchäftlicher Wirkungskreis ſei nachher für „ſeine Kraft“ zu
klein geworden und er habe ſich mit Kaufmann Peril in Ge-
ſchäftsverbindung geſetzt infolgedeſſen er die Ammendorfer Mühle
übernahm. Seine Abſicht ſei geweſen, nur eine Lohnmühle zu
übernehmen. Als er aber dieſe hatte, habe er ſie in eine Handels
mühle umgebaut. Dieſes ſei ſein Unglück geweſen, weil dadurch
erhebliche Koſten entſtanden ſind. Hierzu kam, daß er jährlich
durch niederen und hohen Waſſerſtand ganz erhebliche Verluſte
gebabt. Jm September 1894 ſei er „kopflos“ geworden, weil
ihm ſchließlich die Gerichtsvollzieher und Glänbiger in das Haus
kamen. Ziemlich erregt gebrauchte dann der einen guten Zungen
ſchlag beſitzende Angeklagte, der wiederholt mit den Händen auf
die Brüſtung der Anklagebank ſchlug, die Worte: „Ach Gott
nee, ach Gott nee, ich konnte die Schande nicht mehr
ertragen und reiſte am 1. Oktober nach Berlin Von dort
ne nach Hamburg und dann nach St. Thomas. Von
St. Thomas ſei er aber mit dem nächſten Dampfer nach Ham-
burg wieder zurückgekehrt und nach Kaſſel gefahren, wo er am
18. Dezember verhaftet worden iſt. Mitgenommen habe er 1800
WMark, von welchem Betrage ihm bei ſeiner Verhaftung 530 M.
abgenommen worden ſind Auch eine goldene Uhr wurde bei ihm
vorgefunden. Zu den Löhnen habe er ca. 2000 M. zurückgelaſſen.
Jch lüge nicht!“ erklärte der Angeklagte wiederholt. Es

wurde ihm vorgehalten, daß einer Schuldenlaſt von 416 705 M.
nur ein Beſtand von 6588 M. gegenüber geſtanden habe. Die
Gläubiger würden etwa 1 Proz. ihrer Guthaben bekommen. Das
Verhältnis wird aber durch den Konkursverwalter nachträglich
ganz anders und für die Gläubiger noch ungünſtiger dargeſtellt.
Nicht die Jdee, nicht für einen Pfennig habe ich bei Seite ge

ſchafft: ich habe Tag und Nacht gearbeitet! Nur Unglück iſt an
meinem Schickſal ſchuld. erwiderte Schramm. Die Bücher habe
er mit ſeinen geringen kaufmänniſchen Kenntniſſen geführt, worin
er nur von dem Kaufmann und Getreidehändler Fritz Rein
hardt etwas unterſtützt worden ſei. Er habe die Bücher nach
deſten Kräften geführt und hätte er vor dem Konkurſe noch
Kapital gehabt, dann würde er jetzt nicht ruiniert, ſondern ein
fehr gut ſituierter Mann ſein. Eröffnungsbilanzen und Jahres
abſchlüſſe hat Angeklagter nicht gemacht, jedoch erklärt er, ge
laubt zu haben, Wunder was für eine Buchführung er habe.
m Schluſſe ſeiner Vernehmung giebt Schramm ſeinem Schmerze

darüber Auedruck, daß er wegen des letzteren Akkordangebots in
den Zeitungen lächerlich gemacht worden ſei. Es wird dem An-
geklagten ſeitens des Vorſitzenden bedeutet, daß dieſes nicht zur

erhandlung gehöre. Schramm behauptet aber, daß gerade aus
dem letzteren Akkordangevote hervorgehe, wie anſtändig er ſei.
Er ſagte: Da können Sie ſehen, meine Herren, daß
ich immer noch dieſelbe anſtändige Geſinnung wie
früher habe.“ Einem Mühlenbeſitzer, Herrn v. Goldammer,
hat der Angeklagte aus Kaſſel mitgeteilt, daß er ſich vorher über
die Verhältniſſe in St. Thomas informiert, aber zu wenig Geld
mitgenommen habe, weshalb er wieder zurückgekehrt ſei. Auch
das Klima ſoll ihn zum Rückzuge bewogen haben.

Hierauf wird in die Beweisaufnahme eingetreten. Der Kon-
kursverwalter Albert Brand hat den am 3. Oktober 1894 ange
meldeten Konkurs geführt. Er ſtellte feſt, daß J noch
im September v. J. für verſchiedene tauſend Mark Mehl verkauft
und zwar bedeutend unter dem Marktpreiſe. Er kaufte gegen
Accept teuer ein und verkaufte villig gegen bar, jedoch unterließ
er die nötigen Buchungen. Es war eine Schuldenlaſt von 268 965
Mark und ein Guthaben von etwa 3000 M. vorhanden. Die
Bücher waren mangelhaft geführt und gewährten keine Ueberſicht.
Vom April bis Juli 1894 hat der Angeklagte einmal ohne Spezi
fikation einen Poſten von 94000 M. eingetragen. Ob der Ange-
klagte Sachen beiſeite geſchafft, darüber wußte der Konkursver-
walter aus eigener Wahrnehmung nichts. Es ſei ihm aber be-
kannt, daß Schramm kurz vor ſeinem Verſchwinden noch verſucht
hatte, ein Accept von 5000 M. unterzubringen. Verfänglich ſei
ihm, dem Verwalter, aber erſchienen, daß Schramm während der
Unterſuchungshaft einmal zu ihm geſagt daß er, wenn er frei
wäre, der Maſſe gleich 10 15000 M. zuführen könne. Daraus
könne gedeutet werden, daß Angeklagter e. was auf die Seite ge
bracht hat.

Bemerkenswert war der bei dieſer Gelegenheit gemachte Ein
wurf des Rechtsanwalts Such sland, der den Angeklagten ver-teidigt, daß der Angeklagte nur aus politiſchen Moriven in
der e lächerlich gemacht worden wäre. Er, Angeklagter,
ſei ein Nationalliberaler, und das Gläubigerausſchußmitglied
Döhler, von dem vermutlich die Zeitungsnotizen herrühren, ſei
freiſinnig. Zur eines Leumundszeugniſſes über den An-
geklagten waren mehrere Herren geladen, die in engerer Beziehung
zu ihm geſtanden hatten und auch noch ſtehen.

Es bekundet Herr Kommerzienrat Bethcke, daß der Angeklagte
Vorſtandsmitglied des nationalliveralen Vereins
geweſen ſei und ſtets ein ehrbarer und achtbarer Maun
war. Der Angeklagte habe ziemlich eng mit ihm verkehrt und
an Vorſtandsſitzungen in ſeiner Wohnung teilgerommen:; auch als
Stadtverordneter kenne er ihn und habe er, Zeuge, ſtets geglaubt,
mit einem ordentlichen Manne zu ihnn gehabt zu haben. Der
Vertreter der Staatsanwaltſchaft warf ein, geſtern gehört zu
haben, daß der Angeklagte als Stadtverordneter eine ſehr gefürch-
tete oppoſitionelle Perſon geweſen ſei.
Bethcke konnte darüber aber nichts Beſtimmtes ausſagen. Paſtor
Seiler kennt den Angeklagten ſeit 1888 und hat mit ihm und
anderen Herren öfter Zuſammenkünfte gehabt. Angeklagter habe
fich ſtets in einer Weiſe ausgeſprochen, die in Bezug auf ſittlichen
Charakter nicht das Geringſte zu wünſchen übrig ließ. „Er
war ein eifriger evangeliſcher Chriſt, der es offen und
ehrlich meinte und Wohlwollen gegen die Arbeiter
zeigte.“ Die Nachricht, daß Schray m verſchwunden, ſei ihm
wie ein Blitz aus heiterm Himmel gekommen. Der Staatsanwalt
legte dem Zeugen Seiler die Frage vor, ob er die Meinung der
Geſchädigten und der Ammendorfer Bewohner über den An
geklagten kenne, bekam aber hierauf keine Auskunft.

Paſtor Pfanne iſt auch bei dem Angeklagten ein und aus-
z und meint, Schramm ſei ſtets ein ordentlicher und

raver Manu geweſen, der fleißig das Gotteshausbeſucht hat. „Man konnte gegen ihn nicht den
leiſeſten Verdacht haben, daß eresnicht ehrlich mit
der Sache meint.“ „Natürlich für die Zukunft kann man ſich
für niemand verbürgen“ meinte der Herr Pfarrer. Ortsſchulze
Dietrich von Ammendorf ſtellt dem Angeklagten ebenfalls das
beſte Leumundszeugnis aus.

Die Belaſtungszeu gen ſprechen ſich natürlich anders über
den Angeklagten aus. Bei Bankier Emil Steckner hatte der
Angeklagte am Tage ſeiner Abreiſe nach St. Thomas verſucht, auf
einen Wechſel 2200 Mk. zu bekommen. Er ſoll ganz konſterniert
geweſen ſein, als er kein Geld bekam. Zeuge Friedrich Ochſe
hatte geſehen, daß in einer Nacht nach dem Verſchwinden Schramms
aus der Mühle 2 große mit Mehl beladene Wagen fortgefahren
find. Nach dem Konkurſe iſt Nutzholz zu dem Bruder der Frau
Schramm geſchafft worden. Schramms Dienſtmädchen iſt auch
geſehen worden, wie es Anfang Oktober v. J. wiederholt ver-
deckte ſchwer beladene Körbe nach der Wohnung des Zugführers
Boye des Bruders der Frau Schramm, ſchaffte. Der Mühlen-
beſitzer Alfred Hippe hat 8 Tage vor Svramms Verſchwinden
1500 Mk. für 200 Zentner Mehl im voraus bezahlt, aber nachher
kein Mehl bekommen er wird ſich mit Proz. begnügen müſſen.
Zeuge Berichterſtatter Bach vom Generalanzeiger bekundet, die
neuerliche Notiz über das Akkordanerbieten Schramms verfaßt
und bezüglich des Akkordes Kenntnis von der Börſe erhalten zu
haben. Rechtsanwalt Elze, Mitglied des Gläubigerausſchuſſes,
bekundet, es ſei ihm aufgefallen, daß Angeklagter dem Mühlen-
beſitzer Pfautſch wiederholt Mehl unter dem Marktpreife ver-
kauft habe und Pf. nebenbei noch Skonto abgezogen hat. Schramm
verkaufte den Zentner um 2 Mk. billiger als andere Mühlen-
beſitzer und da habe er, Zeuge, angenommen, Schramm habe ſich

Zeuge Kommerzienrat

etwas auf die Seite gebracht. Als Gläubigerausſchußmitglied
habe er dann den Staats anwalt veranlaßt, gegen Schramm einen
Steckbrief zu erlaſſen. Angenommen habe er auch. daß Pfantſch
den Schramm übervorteilt habe.

Fortſetzung der Verhandlung Freitag früh 11 Uhr.

Aus vem Reiche
Berlin. Eine katholiſche Studentenverbindung wollten die

Studenten der tierärztlichen Hochſchule gründen. Der Rektor ver-
ſagte die Genehmigung die jungen Herren haben ſich nun be
ſchwerdeführend an den Miniſter gewendet. Hoffentlich wird ibr
ſehnliches Verlangen geſtillt, damit ſie ſpäter als Tierärzte die
Hunde katholiſch kurieren oder die lieben Ochſen proteſtantiſch von
den Drüſen befreien können.

Frankfurt. Jn der Druckerei von Max Kornſand war der
dreizehnjährige G. Tromp mehrere Monate hindurch täglich
zehn Stunden an der Maſchine beſchäftigt. Der wegen Ver-
gehens gegen das Arbeiterſchutzgeſetz angeklagte Druckereibeſitzer
erklärt von dem Fall keine Kenntnis gehabt zu haben. Der
Knabe war in dem Arbeiterverzeichnis unter den 14 16 jährigen
Arbeitern aufgeführt. Ein ähnlicher Fall iſt ſchon einmal in der
ſelben Druckerei vorgekommen. Der Staatsanwalt beantragt
20 M. das Urteil erkennt auf 50 M. Geldſtrafe.

Jn Karlsruhe wurde ein Schloſſer der Patronenfabrik ver-
haftet. Man überraſchte ihn beim Anfertigen von Stempeln zu
20 M. -Stücken.

Rudolſtadt. Mittwoch abend entlud ſich ſich in einer Stube
der Kaſerne unverſehens ein Gewehr: ein Mann wurde getötet,
mehrere ſind verletzt.

Jn unſerem Herzogtume giebt es 19 Gemeinden, dieKoburg. ndenandere erheben nur das Fünftelkeine Kommunalſteuern erheben
bis Drittel der Staatsſteuern.

Danzig. Gibſone wurde der Fälſchung und Untreue, Ver
ſchleierung von Bilanzen, des Betrugs gegen die Geſellſchaft durch
unberechtigte Ausgabe von 114000 M. Aktien für ſchuldig erklärt
und zu ſiebenjährigem Zuchthaus, Ehrverluſt und 6000 M. Geld
ſtrafe verurteilt.

Elberfeld. Noch ein Sieger von 1870. Der bekannte
„Tambour von Le Bourget“ lebt hier als Buchdrucker in ganz
dürftigen Verhältniſſen. Der in patriotiſchen Gedichten geprieſene
Mann iſt froh, wenn er für ſeine zahlreiche Familie ſein kümmer-
liches Auskommen hat. Der Allg. Beob. fordert die Kameraden
des „Tambours von Le Bourget“ auf, dieſem zu Weihnachten eine
kleine Freude zu bereiten. So muß für die alten Soldaten, die
die „herrlichen Kämpfe gegen den Erbfeind“ vornehmlich geführt
haben, öffentlich das Mitleid in Anſpruch genommen werden.
Und das trotz aller patriotiſcher Feſtgelage.

Lübeck Jm Dorfe Diſſan erwürgte der Knecht Anderſon die
Dienſtmagd Wiedmann, weilt dieſe das Liebesverhältnis mit ihm
löſte dann tötete der Mörder ſich ſelbſt.

Kottbus: Flüchtig geworden iſt der Kantor und Lehrer der
jüdiſchen Gemeinde hierſelbſt, Max Levi. Er hat die Synagogen-
kaſſe, deren Verwaltung ihm oblag, geplündert.

Stettin. mrauf die ekelhafte Heuchelei hingewieſen werden, die darin liegt,
daß Hunderttauſende von Mark für den Sedanrummel ausgegeben
worden ſind, bei dem die „Sieger von 1870“ beim Champagner
und Feſtgelagen gefeiert wurden, während ein guter Teil eben
dieſer gefeierten Helden in bitterſter Armut verkommt. Ein
weiteres derartiges Beiſpiel liefert ein Rundſchreiben des Vor-
ſtandes vom Kriegerverein in Züllichau (Pommern). Es wird
darin für den Veteranen Buch wald gebettelt, der als 59jähr.
gebrechlicher Mann täglich noch 17 Stunden arbeiten muß und
wöchentlich nur 753 M. erhält, wofür er ſich alles kaufen muß.
Jn dem Zirkular heißt es dann: „Da er ſich von dem Gelde
keine Wohnung mieten kann, auch nichts weiter um ſich hat als
einen alten Arbeitsanzug, nicht mal ein Bett, ſondern ſeit
4 Jahren auf dem Gutshofe ſein Nachtlager im Stall auf
Stroh, woſelbſt er ſich mit einer Pferdedecke zudeckt, vollbracht
hat.“ So werden in Wahrheit die „Sieger von 1870“ behan-
delt, und vielen der Aermſten, die ihre Geſundheit und ihre
eraden Glieder für die Ehre Deutſchlands dahin gegeben
aben, geht es noch viel trauriger als dem Buchwald.
Altona. Wegen gewerbs- und gewohnheitsmäßiger Kuppelei,

begangen an der eigenen Tochter, wurde hier eine Frau Timm zu
1 Jahr 3 Monaten Zuchthaus, 2 Jahren Ehrverluſt und Stellung
unter Polizeiaufſicht verurteilt. Ein Schuhmachergeſelle, der
ſich gegen die Kinder ſeines Logiswirtes mehrfach unſittlich ver
gangen hatte, wurde zu 2 Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehr-
verluſt verurteilt. tAltenburg. Das vorläufige Ergebnis der Volkszählung am
2. Dezember hat 33 245 Einwohner ergeben. Da die Zahl der
hieſigen Einwohnerſchaft 1890 noch 31 654 betrug, ſo hat unſere
Stadt eine Zunahme von 1591 Köpfen erfahren.

Königsberg. Befördert! Der Grenadier Bengar, welcher
am 2. November als Wachtpoſten einen Mann tötete und einen
zweiten anſchoß, hat das allgemeine Ehrenzeichen erhalten und iſt
zum Gefreiten befördert worden. Kommentar iſt überflüſſig.Beuthen. Wegen eines Sittlichkeitsverbrechens an einem Chul
mädchen iſt der Lrhrer Binder aus Burowietz vom hieſigen Schwur-

gericht mit vier Jahren Zuchthaus beſtraft worden.
Dresden. Haftpflicht der Gemeinden. Eine Händlerin

in Leisnig war am 9. Februar 1893 beim Waſſerholen in der
Nähe eines öffentlichen Druckſtänders infolge Glatteiſes gefallen
und hatte den rechten Unterarm in der Nähe des
gebrochen. Da nicht geſtreut geweſen war, ſtrengte die Verun
glückte Klage auf 450 M. jährlichen Schadenerſatz gegen die
Leisniger Stadtgemeinde an. Vom Reichsgericht wurde die Be
rechtigung zur Forderung eines Schadenerſatzes anerkannt und
vom hieſigen Oberlandesgericht der zu zahlende Betrag auf 150 M.
pro Jahr feſtgeſetzt.

Mülhauſen i. E. Die Rache des Unternehmers. Jn
der Volksſtimme waren Mißſtände in einer dortigen Baumwoll-
ſpinnerei gerügt worden; unſer Bruderblatt meldet nun, der
Fabrikdirektor habe zwei Spinner zu ſich beſchieden und ihnen die
Wahl geſtellt, entweder zu ſageu, wer der Verfaſſer des Artikels
ſei, oder zu gehen. Da die beiden Spinner behaupteten, nichts
von dem Artikel zu wiſſen, ſo wurde ihnen gekündigt. Fürwahr,
eine edle Rache!

Neuſtadt a. O. Der Lehrer Unrein, welcher vor längerer
Zeit in einem hieſigen Kaufmannsladen Zigarren mitgenommen,
weil er gern eine billige Sorte rauchte, erhielt für dieſe That in
W Schöffengerichts Verhandlung drei Tage Gefängnis
zudiktiert.

Göttingen. Dienstag früh explodierte im hieſigen chemiſchen
Laboratorium ein gläſerner Gaſometer. Prof. Wallach, dem
ein Glasſplitter in den Gehörgang drang, und 10 Studenten ſind
ſchwer verletzt, die übrigen leicht, auch eine Dame.

Vermiſchtes.
Der Gefahr, durch Silberdollars erdrückt zu werden,

entkamen jüngſt mit knapper Not mehrere Beamte der Münze zu
Philadelphia. Sie hatten den Auftrag, eine große Summe Geldes
nachzuzählen, die ſeit Jahren in einem Gewölbe des Münzamts
aufgeſpeichert lag. Bei der Oeffnung des Gewölbes zeigte ſich,
daß die Säcke, in denen die Silberſtücke verwahrt wurden, ver
modert waren und auseinanderfielen, ſobald man den Verſuch
machte, ſie aufzuheben. Als einer der Beamten ſich mit Mühe
auf das Gebirge von Geld hinaufarbeitete, um die loſen Stücke zu
ſammeln, platzten eine Reihe von Säcken und plötzlich ſetzte ſich
die ganze Maſſe der Geldſtücke in Bewegung, ſodaß die in dem
Gewölbe befindlichen Leute ſich nur mit Mühe retten konnten.
Der Sturz der Geldſtücke, die eine Summe von 2 Millionen Dol
lar ausmachten, erſchütterte das ganze Gebäude. Das Silber wog
2000 Zentner.

Was der Papſt ſegnen muſz. Die Correſpondance
de Rome verichtet über einen Empfang der ſpaniſchen Pilger im
Vatikan einige Einzelheiten: „Man läßt nicht nur, ſo erzählt ein
Augenzeuge, Roſenkränze, Schaumünzen und J 7 die beim
Gottesdienſte Verwendung finden, durch den Papſt ſegnen, ſon-

waltung a tEin Sieger von 1870. Schon vielfach mußte

dern auch ganze Garderoben, Schirme und was für Schivme!
und ſogar Tiere. Eine Gruppe führte vor Leo XWII. eine

ganz mit Quaſten und Seidenbändern geſchmückte Ziege, deren
Hörner vergoldet waren. Der Papſt machte eine Geberde der

Ueberraſchung er mochte vielleicht finden, daß dieſer Aufzug etwas
zu heidniſch war. Aber der Führer der Gruppe, ein Biſchof,
näherte ſich ihm und erklärte, daß dieſe Ziege ein ſchwerkrankes

m

Menſchenkind ſäugen müſſe. Leo XIII ſtreichelte die ſchöne Ziege
und ſegnete ſie. Andere Pilger führten einen Hund vor. „Ach,das iſt etwas ſtark!“ rief der Papſt lachend aus. Neue Erklä
rungen. Der Hund iſt ein Abkömmling einer berühmten Raſſe
von Schäferhunden, die in Andaluſien ſehr geſchätzt wird. Jnfolge
des päpſtlichen Segens würden die Herden wohl bewacht ſein und
nichts von Wölfen und der Waſſerſcheu (Tollwut) zu fürchten
haben, Leo XIII. willfahrte dem Wunſche der Pilger, und dieſe
werden in ihre Heimat zurückkehren und eine unauslöſchliche Er
innerung an Rom und den freundlichen Papſt mitnehmen.“

Das Telephon in Deutſchland. Die ſoeben veröbffent-
lichte „Statiſtik der Deutſchen Reichs Poſt- und Telegraphen-Ver-
waltung für das Kalenderjahr 1894“ enthält eine intereſſante
Ueberſicht über die Entwickelung der Stadt-Fernſprecheinrichtungen
im deutſchen Reiche ſeit 1884:

1884 1894Zahl der Orte mit Stadt Fernſprechein-

Lihtungen 54 475Zahl der Verbindungsanlagen zwiſchen den
Stadt Fernſprecheinrichtungen verſchie

dener Ote 22 602Länge der Leitungen der Stadt-Fernſprech- km n
einrichtungen 16 790 175 328Länge der Leitungen der Verbindungs-

anulagen 1140 54 540Zahl der Fernſprechſtellen 9216 115 007
eſamtzahl der von den Stadt Fernſprech

Vermittelungsanſtalten ausgeführten Ver-
bind ungen. 19 104 540 446 940 937

Theologie und Wahrheit. Der unfreiwillige Humor, der
ſich ſo häufig in den Gerichtsverhandlungen geltend macht, trat
in einer Verhandlung gegen einen ehemaligen Kandidaten der
Theologie und Schauſpieler Emil Janſen, der der Kuppelei,
Bedrohung und Körperverletzung angeklagt war, vor dem Ber-
liner Landgericht zutage. Der Angeklagte ſalbaderte von ſeiner
Unſchuld und Ehrenhaftigkeit, ſo daß der Vorſitzende meinte: „Da
ſpricht er wieder wie ein Theologe!“ „Ach nein,“ erwiderte der
Angeklagte naiv, „ich ſage jetzt die volle Wahrheit!“ Der
Angeklagte bemerkte nicht im mindeſten die Beleidigung, welche er
den Vertretern der Gottesgelahrtheit anthat.

Heiteres.
Anzüglich. Feldwebel (zum Rekruten): Wo waren Sie

Sonntag Rekrut: Jm Zoologiſchen Garten! Feldwebel: Na,
das freut mich, daß Sie ſo viel kameradſchaftliches Gefühl zeigen.

Abgewinkt. Kind (welches auf einer nahen Wieſe einen
Storch ſieht, zu dieſem) Du, Storch, meine Mama iſt verreiſt.

Die Nerven des Spekulanten. Arzt: Worüber
klagen Sie? Patient: Ueber die Nerven; die kleinſte Kleinig
keit regt mich auf: ich brauche blos einmal in Konkurs zu kom
men gleich bin ich nervös!

Teures Andenken. Frau A. Jn dem Medaillon haben
Sie wohl ein teures Andenken Frau B. Ja, da iſt eine
Locke von meinem Mann drin. Frau A. Na, Jhr Mann lebt
doch aber noch. Frau B. Ja, aber ſeine Haare leben nicht
mehr.

Quittung
über die bei der Generalkommiſſion der r

Deutſchlands in der Zeit vom 9. November bis
6. Dezember 1895 eingegangenen Gelder.

Quartalsbeiträge:
(3. Quartal 1895) Verein der graphiſchen Arbeiter

und Arbeiterinnen Deutſchlands 150,35
(1. Quartal 1895) Zentralverband der Brauer 175,
(3. Quartal 1895) 1756,(3. Quartal 1895) Verband der Vergolder 85
(3. Quartal 1895) der Maler „305,(3. Quartal 1895) Verband der Schneider u. ſ. w. 75
(3. Quartal 1895) Verband der Zimmerer 440 15
(Reſtbeiträge) Metallarbeiterverband 5000,
(3. Quartal 1895) Verband der Fabrik-, Land und

gewerblichen Hilfsarbeiter u. ſ. w.
A. Demuth Poolſtr. 9, 1.

Standesamtliche Nachrichten.

10. Dezember.
Aufgeboten: Der Schuhmacher Otto Pfeiffer und Bertha
Schultze (Mühlgaſſe 4). er Kaufmann Theodor Meiland und
Anna Schmitz (Raguhn und Geiſtſtraße 46). Der Handarbeiter
Otto Schauerhammer und Hulda Starke (Thorſtraße 23 und
Schützenſtraße 2). Der Fleiſcher Hugo Brauer und Emma Spatzier
Schmeerſtraße 10 und Böllbergerweg 6). Der Babnarbeiter Emil
Füchſel und Luiſe Roſche (Hirtenſtraße 11 und Königſtraße 82).
Der Maurer Bernhard Wunderwald und Selma Klemm (Oetters
dorf und Dittersdorf). Der Steinſetzer Adolf Sommer und
Pauline Heder Giebichenſtein und Herrenſtraße 16).

Eheſchließungen: Der Mechaniker Paul Dreſcher und Auguſte
Dickert (Martinſtraße 3). Der Schloſſermeiſter Karl Nette und
Amalie Haſenheyer Taubenſtraße 4 und große Märkerſtraße 17).

Geboren: Dem Poſtpacketträger Hermann Werner eine T.
Eliſabeth Olga (Tomaſiusſtraße 47). Dem Vorarbeiter Nicodem
Piaskory ein S, Paul Johann (Schmiedſtraße 35). Dem Schneider
Adolf Grimpen eine T, Anna Margarethe (Mangsfelderſtr. 55).
Dem Handarbeiter Guſtav Lorenz ein S., Albert Rudolf Johannes
(Grünſtraße 5,6). Dem Tiſchlermeiſter Hermann Schaaf ein S.
Alfred Otto Brunoswarte 12). Dem Zigarrenhändler Julius
Ebeling ein S. Robert Adolf Julius (Liebenauerſtraße 166. Dem
ſagen eher Friedrich Horn eine T., Eugenie Dora (große Stein

Geſtorben: Des Tiſchler Karl Vollrath S., totgeb. (Wilhelm-ſtraße 45). Des Fabrikarbeiter Richard Mattheis Feſton e
geb. Raſch 39 J. (Kirchthor 12). Auguſte Luiſe Eberius, 22 J.
(Grünſtraße 56). Der Uhrmacher Richard Schönfelder, 31 J.

e S nesg Ppure Friedrich Wackernagel S.
md. 5 J (Tholuckſtraße 4). Des Poſthilfsboten Karl LiſtT. Minna, 4 Mon. (Landwehrſtraße 8). Poſthitß 3

11. Dezember.
Aufgeboten: Der Maurer Theodor Schumann und Anna

Le Clerc (Bäckerſtraße 5 und Hirtenſtraße I25. Der Flaſchenbier
händler Paul Labun und Marie Reiband (Leipzig-Lindenau).

Ehtzeſchlieſung Der Hausmeiſter Franz Schrapel und Pau
line Brandt gen. Brode (Leipzig- Plagwitz und Zwingerſtraße 20).

Geboren: Dem Auktionator Wilhelm Raſt eine T., Wilhel
mine Thereſe Margarethe wingerſtraße 31). Dem Handarbeiter

oh. Horſt ein S. Franz ichard (Jägerplatz 31). Dem Magi-trats- BüreauAſſiſtenten Wilhelm Grundmann ein S. Wilhelm
Fritz (Leſſingſtraße 9). Dem Maurer Max Richter ein S, Alfred
Ernſt (Beeſenerſtraße 2). Dem Gaſtwirt Franz Munkelt ein S.
Franz Georg (Enkbind. Inſtitut). Dem Handarbeiter Edmund
Hennig eine T., Fried Alma (Thorſtraße 18). Dem Arbeiter Otto
Leran e h Chriſtiane Luiſe (Entbind. Jnuſtitut).

reher Wilhelm Wegewitz ei ibindung du in gewitz eine T., Tony Frieda (Ent
Geſtorben: Der Hataſter Kontrolleur a. D. Rechnuxngsrat

Eduard Heuer, 70 J. (Kliniky). Die Witwe Anna Czommer geb.
Wenzke, 30 J. (Martinſtraße 227. Die Witwe Auguſte Deutſch
gut Fehſe, 62 J Geiſtſtraße 219. Des Arbeiter Louis Erge S.

riedrich, 3 J. Dſtraße 9). J. Der Maler Hermann Schneider, 64 J. (4. Vereins
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B. Christ
zu billigen Preiſen:

Stoffe für Ballkleider, elegante Theater-Kapotten,Bali-Umhänge, Blumen- und Feder- Garnituren
Seidene Shales, Coiffuren, Morgenhauben.

Schürzen in Seide, Wolle und Waschstoffen,
Unterröcke in Velour, Cachemir, Seide und Flanell.

Taschentücher in Seide, Leinen und gestickt.
Für Herren:

Oberhemden, Kragen, Manschetten, Kravatten und
Cachenez.
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hönſte Feſtgeſchent

iſt in Nußßaum-Regulklateur, 4 Tage gehend,

S 14 Mk.
von

Leipzigerſtr. 42. O.

rwewerei &ohhultornister u, Taschon n.

DW nur eigenes Fabrikat
Hoſenträger, Damentaſchen, Portemonngies, Hand und

Reiſekoffer e. e. zu

Weihnachtsgeſchenken
paſſend, empfiehlt

Iaul Weise, Thalamtſtr. 2, henen
W Alle Arten Stickereien werden billig und ſauber gefertigt.

S e e e Wl r öä S S rA. Hänise
Zigarren und Tabak Handlung

22 WMerſeburgerſtraße 22
empfiehlt zum bevorſtehenden r Meihnachtsfeste

Präsent-Kistchen
zu 25 und 50 Stück

in allen Breislagen.

59 mee e e r e Jereeseer Bacor esW 9 c WS 7 S S. T9 W WS 2 S. S

ger

wie ich
wirst auch du sein, wenn du mit Karol
Weils Seifenextrakt wäschst, es
spart mir Geld und Arbeit, sechont die
Wäsche und macht dieselbe blendend weiss.
Ueberall käuflich.

Einer Ssage es dem anclern. J
In der Uhrenhandlung von

A. Sparmann, Halle a. S. gr. Steinſtraße 47
(gegründet 1868) efinden Sie in erſtaunlicher Auswahl zu wahrhaft fabelhaft billigen Preiſen:

Regulateure, z. B. mit Schlagwerk, 14 Tage gehend, von 12 Taſchen-
uhren von 6 gold. Damenuhren, 14kar. halb offen (g. von 20 an.
Wetter (Innghans), unübertroffenes Fabrikat, von 2.50 M. an.
m Sämtliche Uhren haben nur Werke J. Qualität; übernehme daher für
jede 5 Jahre Garantie. Größte leiſtungsfähigſte Reparaturwerkſtatt am
Platze in nur ſauberſter Ausführung bei billigſten Preiſen. Ich offeriere Federn
à 1 -4 Zyhlinder à 2 ein Uhr reinigen 1 A. Kapſel 154 Schlüſſel 5

Uhr wird der genaueſten Kontrolle unterworfen und leiſte für jede 2 Jahre
arantie. Sämtliche Preiſe ſtehen völlig außer Konkurrenz, wofür ich jede

Garantie übernehme.

Zum bevorſtehenden Weihnahtsfeft

vorzüglichſtes t

45 und 50 Pf. pro Metze.

Hochfeine Backhbutter
von 60 Pf. an pro Pfd.
5 25, 30 und 40 Pf.Rosinmem r P

R. Herrmann
5 Reilstrasse 5.

alle a. S. gr. Steinſtraße 13.
Als Weihnachts Geſchenke empfehle in großer Auswahl

unddieſchönſte Zierde für das Zimmer

mit Schlagwerk (1 m lang, 36 em breit für nur

Für guten Gang 2 Jahre Garantie in der Ührenhandlung

Mammmner, Leipzigerſtr. 42. 2

n W eihnachts-Geschenke.

e S7 S

5

S
x

2 C

S
S

J Halle a. S., Schmeerſtraße
Empfehle als praktiſche Weihnachtsgeſchenke:

Fiſchbein-Korſetts, beſte Facons von 4 4.00 an. Alle
Arbeitskorſetts, Mieder, Schnürleiber, gut be

und billigſt.

Korſett-Fabrik Bernh. anf

ſern billigſt.

Anſferticgang nach FIass, Korsett Reparaturen, Korsettwäsche.
W Puppen-Korſetts gratis.

Nr. 2.
Damen-Korſetts, gut gearbeitet von 89 an, Umſtandskorſetts, Geradehalter, Geſund-
Konfirm.-Kinderkorſetts, Kinderleibchen von „heitskorſetts.

75 Pf. an, Leibbinden, wollene und geſtrickte Leibbinden,Patent-Uhrfederkorſetts von 1.60 an. Schlauchbinden.
für Korſetts zum Selbſtaus-

Ia. Vanille, in kl, Schoten, à 5
j lIa. Zitronat, à Pfd. 60a. Korinthen, à Pfd. 164
a. Roſinen, à Pfd 22m Döllnitzer Weizenmehl,

l Nr. 0 bei 10 Pfd. à 11R Kaiſermehl, à 12la. gemahl. Zucker, à Pfd. 24
13 Pfund 3 Mark,

a Pfd. 55a. Tafelmargarine, fd. 55
la. franz. Wallnüſſe, a Pfd. 25
VBaumbisquits, à Pfd. 60
Ia. Stearin-Baumkerzen e. offeriert

Brüder-Ottobornschein, en
ö Spezialgeſch. für Kaffee, Thee, Kakao c.

Stahlwaren
kaufe man nur im Spezialgeſchäft, Meſſer und

Leipzi 3 NikolaiſtraßeLeirigerſtraße IIerummn. Müller
W Paſſſend als Geſchenk: W

Taſchenmeſſer, Tiſchmeſſer, Gabeln Raſierhobel (Roſe, Fox u. a.)
Tranchiermeſſer, Hacke u. Wiege- Patent- Raſiermeſſer Monopol,
meſſer, Geflügelſcheren, Schneider deutſche u. engl. Raſiermeſſer v.
ſcheren, Stickſcheren, Nagelſcheren, 2-6 M., Streichriemen, Raſier-

Scherenetuis von 1--20 M. näpfe, Raſierpinſel.
Größte Auswahl. Garantie für jedes Stück.

ermann Schiſſer
Schuhwaren- Lager.

Bestellung nach Mass u. Reparatur-Werkstatt
BI gr. Ulrichstrasse 5-4. W

cm
T Frische Backhbutter

à Pſund 90 und 100 Pf.,
frische Lanckeier billigſt

empfiehlt

Johannes Schwarz,
10 Geiſtſtraße 10.

Schuhwaren
W wie bekannt nur gute dauer-

2 traßburge hafte Ausführung. W

Kinderknöpf-u. Schnürſtiefel
Kordpantoffeln für Frauen 0.35

2 F Damen-Zug- u. Knopfſtiefel 5.99

Kinderſchuhe v. 0.50 an

Stoff-Zugſtiefel

C
00

ſfZugſtiefel vipzi Herren Stoff-Zugſtiefe14. Leipzigerſtraße I verren Zikcgeß 2
Schaftſtiefeln 502 80 jeder Hut 2 80 Langſtiefeln „9.00

p Gummiſchuhe, echte Ruſſen dochele ante Ausſtattung, J Filzſchuhe u. Filzpantoffelns Sutſchſchuhe re billigſt
W. Wetterling,

Geiststr. 368.
wirklich ſpottbilliger Preis.

Pelz-Waren.
Spezialität: Muffen, Kragen,

Mützen e.
zu enorm billigen Preiſen.

Bitte das Schaufenſter zu beachten

Glühſtoffplätten 9Laubſägekäſten
Werkzeugkäſten
Kerbſchnitzkäſten
Wirtſchaftswagen

ba J Versendet eine gut gearbeitete Kon-Wiärmflaſchen und -Steine zertzugharmonika mit pracht-
Kinderſchlitten vollem Orgelton, 10 Tasten. offener

r Nickelklaviatur. 50 starken Stimmen.Schlittſ chuhe bewährte Syſteme ten 11 h d
Reibemaſchinen 20 ten mit Vvernie e ten Stahlblech-

L schutzecken. 2 Registern und Doppelh h n z 5 Mk Pfg. deihgamonika mit 3 Registern und 7Wringmaſchinen starken r zu dem billig
t Preis von 8 Mk. Meinen neuen pracht-Ia. Solinger Stahlwaren vollen buntillustrirten Katalog ver-

Chriftbaumſtänder sende ich an Jedermann umsonst
Werkzeuge und Eiſenwaren. und postfrei. Eine Schule zum Selbst-

S lernen mit Tänzen, Märschen undLeonhardt Schlesinger Liedern gebe zur Harmonika gratis.
Halle a. S., gr. Ulrichſtr. 13/14. Holzſchuhe, Filzſchuhe

Lammmpem be Leder-Schuhwaren
aller Art ſowie aller Art hält beſtens empfohlenOtto Hammelmann. Seift-Vog O bauer Prakcſcher ſtrafe
l n h Varaeier der Aaturheilmethode

2 2 eHeinn, Gertel, Kresse, Leipzigerſtr. 15,

August Sehm idts Restaurant,
gr. Sandberg,

empfiehlt Lokalitäten u. Vereinszimmer.

Bilderbücher
jin großer Auswahl.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Portemonnaies
in großer Auswahl.

Zu haben in der
VPolksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.
Wer ſeinen Kindern den Chriſtbaum

mit nur wohlſchmeckendem Konfekt für
wenig Geld ſchmücken will, der kaufe ſich

Chriſthaum-Konfekt
B. Wilhelms Konditorei,

Leipzigerſtraße 64.

Ausverkauft
werden ſämtliche

eTeppiche,
Möbelſtoffe, Gardinen,
Tiſchdecken u. Portieren
Rud. Niemann Nacht.
Leipzigerſtr 105, am Markt.

Am Weihnnenhtsſeste
empfehle hochfeinen Honigkuchen bei
Z. M. 1.50 M. Rabatt, ferner ff.
Chriſtbaumſchmuck in vielen ver
ſchiedenen Muſtern. Beſtellungen auf
Weiſe nimmt entgegen

äckerei W. Starek,
Saalberg 1.

6 Pfd. Brot für 50 Pfg.
empfiehlt Otto Hänel,

Geiſtſtraße 46. Harz 12.
I

RESTE
und einzelne Kleider,

beſonders paſſend für

v

Glanzplätten Fee.

behandelt Krankheiten jeder Art.
27 Geiſtſtraße 27. Zugelaſſen z. Hamb. Tiſchlerkrankenkaſſe.

Weihnachtsgeſchenke

werden viel unter Preis
verkauft.

Rud. Niemann Nachf.
Leipzigerſtr. 105, a Markt.

Achtung, Hausfrauen!
Großes kräftiges Roggenbrot

6 Pfund 50 ſowie großes wohl-
ſchmeckenoes Frühſtück liefert frei
ins Haus Schulzes BäckereiGiebichenſtein, Wittekindſtraße 32.

NB. Hausbäcker werden angenommen
Brot 4 zu backen
Um geneigten Zuſpruch bittet D. O.

Pfeffergurken,
Senfgurken,

ſaure Gurken
empfiehlt

W. Dudenbosctoel,
Konſum Halle.

Familienwohnungen.
In unſerem neuerbauten Hauſe

Schlofſerftraßze 17, ſind z. 1. April
noch einige Wohnungen zum Preiſe
von 105--156 M. zu verm.
Hausgenoſſenſchaft Loests Hof,

e. G. m. b. H. Halle a. S.
Louis Mauss. Adolf Lewin,

Büreau: Schmiedſtr. 36.



Winter-Fahrplan für 1895-96.

J J J èr-

Richtung Haune- Nordhauſen

s morgens ſind durch Unterſtreichen der Minutenziffern bezeichnet.bis 5Die Abfahrtszeiten von 62 Uhr abendAnmerkung

Verlag und für die Inſerate v contwertlich aug. Groß Halle. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Holle.

e e c


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1895
	Monat
	Tag
	Nr. 293
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	2. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







